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Bei den Deuff cken ander Weichſel 


Nicht nur im Oberlauf der Weichſel hat das Juli⸗ 
Hochwaſſer Schaden angerichtet, auch im Unterlauf, in der 
ſogenannten Niederung, dort, wo es ſo viele deutſche 
Siedlungen gibt, hat die Ueberſchwemmung viel Unheil 
8 Als der „Freien Preſſe“ Nachrichten aus den 

eichſelkolonien zugingen, daß als Folge der Hochwaſſer⸗ 
ſchäden bei manchen Deutſchen große Not . ſei, 
wurde beſchloſſen, den Un lädlichen aus den Mitteln der 

ö t Ueberſchwemmung eine Bei⸗ 
hilfe An bewilligen. 


m vorigen Sonnabend begab ſich der Unterzeichnete 
an die Weichſel, um an Ort und Stelle den Umfang der 
Waſſerſchäden und deren Auswirkungen u ſtudieren. 
Gleichzeitig reiſte auch Herr Senator Utta, der gleichfalls 
ir es angegangen war, in das Ueberſchwemmungs⸗ 
gebiet. 


Sammlung für die Opfer 


* * 
* 


Wer nach Wyszogrod will, muß über Sochaczew fah⸗ 
ren. Er muß ſchon früh von Lodz „obwohl er in So⸗ 
chaczew vier Stunden Se ben Auſchluß warten muß. Um 
6,04 1 wir von Lodz ab. Es regnete in Strömen. 
Später kam Wind auf, der die Wolken am grau verhange⸗ 
nen Himmel durcheinanderwirbelte. In Lowicz, wo wir 
auf den Anſchlußzug nach Sochaczew warteten, war der 
Wind zum Sturm geworden. Nur im Windſchutz des 
Bahnhofsgebäudes war der Aufenthalt auf dem Bahnſteig 
erträglich. 

Vier Stunden warten ſich ſchlecht in dem Warteſaal 
eines Bahnhofs, der jo wenig wirtlich iſt wie der zu So⸗ 
chaczew. Wir begaben uns alſo in die Stadt. AUE iſt 
ein paar Kilometer vom Bahnhof entfernt und ebenſo 
reizlos wie dieſer. Sommers läßt es ſich noch an der 
Bzura weilen; auch die kargen Neſte der Burg kann man 
dann beſichtigen Aber im Sturm, den alle Augenblicke 
ein Regenſchauer begleitet, iſt es in einem geſchloſſenen 


Raum gemütlicher. Sogar, wenn dieſer ſo wenig gaſtlich 
iſt, wie die Gaſtwirtſchaft, in der wir uns ein Frühſtück 


beſtellten. 

Selbſt in einer derartigen öden Umgebung vergehen 
vier Stunden Wartezeit — ſie kommt einem nur länger 
vor. Wir atmeten erleichtert auf, als es zum Zug der 
Kleinbahn Zeit war. 

„Der Sturm rüttelte an den aus der Frühzeit der 
Eiſenbahn ſtammenden Wagen der Sochaczewer Kreis⸗ 
bahn, daß man meinte, in einem ſchwankenden Boot zu 
ſitzen. Die Landſchaft, die vor den ſchmalen Abteilfenſtern 
abrollte, war wenig abwechſlungsreich. Nur hin und wie⸗ 
der erſchien oafe leich auf dem rainloſen flachen Acker 
eine Bauminſel. Ein einziges Mal unterbrach eine Sand⸗ 
düne mit wundervollen Kiefern, in deren Schutz ſich ſtroh⸗ 
a duckten, das Einerlei des Land⸗ 
chaftsbildes. 

Das tat dann noch die Kunſtſeidefabrik in Chodakow. 
Ein gewaltiger roter Gebäudekomplex. In gebührend 
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16. Jahrgang 


Maz Din. 


achtungsvollem Abſtand eine Anzahl kleiner Arbeiter 


uſer. 
Abwechſlung bot noch die Bzura, die ſich für eine Zeit 
der Bahn näherte. In ſchön geſchwungenem Bogen, um⸗ 


rahmt von 1 Hand 8 
„ Wolle, Brochow, nöwek, Tulowice, Przeſla⸗ 
wice.. 


Wyszogrod. 

Eigentlich tft hier noch nicht Wyszogrod. Die Stadt 
liegt auf der Höhe jenſeits der langen Brücke über die 
. die hier die Bzura aufnimmt. 

walben ſchnellten tief am Boden blitzſchnell an mir 


vorüber. Ich . fie wären ſchon längſt fort. 
Drüben die Chauſſee nach Sochaczew war leer. Der 


Wagen aus Januszew, der uns abholen ſollte, war alſo 
EN Fetommen. Ob man meinen Brief nicht erhalten 
e? 


Ein junger Mann trat an uns heran. Ob wir die 
Herren aus Lodz ſeien, wollte er wiſſen. Er ſei der Sohn 
des Landwirts von jenſeits der Weichſel, der uns mit dem 
Boot aus Arciechow abholen ſollte. Bei dem Sturm jet 
es aber unmöglich, über die Weichſel zu kommen. Er wolle 
uns aber gern mit dem Wagen abholen — ohne Rückſicht 
auf den ſtundenweiten Umweg über die Brücke. 

Wir verſuchten au Fuß nach Januszew zu gelangen. 
Unſer Programm ſollte doch eingehalten werden: zwei 
Dörfer ſollten diesſeits der Weichſel, zwei jenſeits des 
Stroms beſucht werden. Vielleicht kamen wir zweihundert 
Schritt weit. Weiter zu gehen, war unmöglich. Der Sturm 
brauſte wild dahin und verſuchte uns von der Brücke 
herabzuwerfen. Da zogen wir es denn vor, umzukehren, 
Und dem Rat unſeres fungen Führers aus Drwaln zu fol⸗ 
gen, der uns zu Freunden nach Wyszogrod bringen 
wollte, um uns dann von dort mit dem Wagen abzuholen, 

Wir gingen alſo in die Stadt. 

* * 


Wild 1605 die Weichſel dahin. Grün war ihr Waſſer. 
Mit weißen Schaumkronen auf den großen Wellen. 

Die Brücke, die die deutſchen Beſatzungsbehörden bei 
Wyszogrod über den Strom geſchlagen haben. iſt über 
einen Kilometer lang. Hat doch die Weichſel an dieſer 
Stelle eine Breite von 1050 Metern. Die Brücke hört erſt ein 
Stück auf dem feſten Land auf, um aber dann gleich 
als Bzura-Brüde eine Fortſetzung zu erfahren. 45 Eis⸗ 
brecher ſchützen ſte. Während des letzten Hochwaſſers 
mußte das Mittelſtüc hochgezogen werden, um den 
Dampfern die Durchfahrt zu ermöglichen. 

„Die Brücke führt über eine große baumbeſtandene 
Inſel (Kempe), die eine Breite von 150 Metern hat und 
einige Bauernwirtſchaften trägt. 

Wyszogrod iſt wirklich eine „hohe Stadt“, aber lange 


nicht jo jchön wie Plozkl. Auch 1 ſo ſauber. Vor dem 
Krieg zählte es 4000 Einwohner, davon waren 3000 Ju⸗ 
den. womöglich noch 


n. Heute dürfte deren e 
größer ſein. Im Mittelalter eine bedeutende Stadt, iſt 
Wyszogrod heute ein kümmerlicher Ort. 

In dem Wyszogroder Freund unſeres Führers lern⸗ 
ten wir einen kernfeſten Deutichen kennen. Einen von den 


2 Der Voltsfreund . 


Ar. 


vielen treudeutſchen Niederungsmännern. Von denen fait 
ein jeder eine Perſönlichkeit iſt. Kein Dutzendmenſch, wie 
die Stadt ſie ſo zahlreich hervorbringt. Eine Unter tung 
mit dieſen Menſchen bewegt ng niemals auf der Ober⸗ 
fläche. Man macht hier keine „Konverſation“. 

Hbwohl unſereiner viel gefragt wird, 25 man doch 
I Schluß das Gefühl, der empfangende Teil geweſen 
u ſein. 5 1 

Es machte ſchon Miene zu dunkeln, als unſer Wagen 
ſich drwalywärts in Bewegung ſetzte. Wir entfernten uns 
in gerader Linie von der Weichſel und begaben uns doch 
u ihr. Das machte, weil der Strom hier einen Bogen 
chlägt, den wir ſo abſchneiden wollten. 5 

Zuerſt regnete es noch ein wenig, dann aber fegte der 
Sturmwind den Himmel blank. Die ſchmale Sichel des 
Mondes zog auf. Wir fuhren einen tiefen Hohlweg hin⸗ 
ab, dann einen Hügelrücken entlang. Die jharfen Schat⸗ 
tentiſſe von Wacholdern hoben f ſchwarz von dem 
ſen sch Hintergrund des Himmels ab. Ein heller Strei⸗ 
en ſchimmerte in der Kan die Weichſel. Ein Dorf war 
mehr zu ahnen als zu ſehen. Wir waren ſchon in Drwaly. 
Die — jetzt viel höher gewordenen — Hügel waren nun⸗ 
mehr rechts von uns. Ein paar Rieſenwacholder ſtanden 
wie ſchwarze Wächter am Weg. Ich freute mich, daß die 
alten Zeugen längſt verſchwundener a noch nicht der 
Axt zum Opfer gefallen waren. Wie ſich herausitellte, 
verdanken ſie das — dem Aberglauben! Als einſt jemand 
von den Bäumen einen Aſt abhieb, da begann es dort zu 
lpuken. Ein kleines Kind ſchrie durchdringend. Von 
Stund an rührt niemand mehr die geheimnisvollen 
Bäume an... 

Der Beſitzer des Wagens erwartete uns vor der Tür 
feines ſchmucken, neuen Hauſes. Bald ſaßen wir trocken 
und warm in einer typiſchen Niederungsſtube. Mit ſeidig 
gegen Bohlenwänden aus Bee. dem Holz der 
Riederung, und einem Fußboden aus Weidenbrettern. 

Draußen hatte der Wind ſich ſchlaſen gelegt. Am 
Himmel war das goldene Heer der Sterne Saag e 
um treue Wacht zu halten über Dorf und Strom. Mit 
ihrem leiſen, eintönigen Lied sangen uns die Wetterfah⸗ 
nen in den Schlaf und Traum. 

* 


* 

Am nächſten Tag beſuchten wir die ärmſten Dörfler. 

Der Fuß glitt auf den Wegen leicht aus: der Boden 
war noch immer mit pa ee bedeckt. 

An einem Wäſſerchen blühten Sumpfdotterblumen. 
Als wäre es Frühling und nicht Herbſt. ohn leuchtete 
auf den Stop 1 wie ein e Fanal. An 
einem Wildroſenſtrauch am Bach glühten Hagebutten. Ein 
Pfaffenhütchenbaum war mit den hellroten Früchten wie 
beſät. Am Weg ſtand ein unbekannter Baum mit leuch⸗ 
tend roten Beerendolden, 

Man ſieht in deutſchen Dörfern nicht oft ſo viel Elend. 
Am ſchlimmſten lebt es ſich manchen uralten Ausgedingern 
ſowie den Hofarbeitern, Die erſten können den ihnen ver⸗ 
brieften Unterhalt von den Kindern nicht erhalten, weil 
dieſe ſelbſt nichts haben. Die anderen können keine Ar⸗ 
beit finden, weil die Bauern durch die Ueberſchwemmung 
nicht in der Lage ſind Arbeiter zu bezahlen. 

Mancher Arme hilft ſich dadurch, daß er Körbe für 
Ballonflaſchen flicht. Aber was kann er ſchon damit ver⸗ 
dienen, wenn er von dem Händler, 9 nach Lodz wei⸗ 
terverkauft, 25—30 Groſchen für das Stück erhält! Die 
Weidenruten koſten ja auch Geld. Einſt gab es für einen 
ſoſchen Korb 1½ Zloty! 

Auch mancher Bauer iſt in eine ſchlimme Lage gekom⸗ 
men. Das Waſſer hat ihm nicht nur Getreide, ſondern oft 
auch ſämtliche Kartoffeln fortgenommen. Die muß er nun 
kaufen, was bei dem bekannten Bargeldmangel auf dem 
flachen Land keine leichte Aufgabe iſt. - 

Drwaly (die deutihen Bauern nennen es Drewal; 
einſt hieß es Holzenau — was dem Sinn des polniſchen 
Namens des Ortes entſpricht) iſt ein großes Dorf. Es 
zählt über hundert Höfe. Der Großteil gehört heute Po⸗ 
len. Die einſtigen deutſchen Beſitzer ſind vor Jahren nach 
Wolhynien ausgewandert. Die Schult iſt polniſch. Einige 
Kinder beſuchen die Schule im benachbarten Rakowo. Auch 
dort iſt die . polniſch. Nur an zwei 
Stunden in der Woche wird d 


eutſch gelehrt. allerdings 


erſt vom zweiten Schuljahr ab — es könnte gottbehüte den 
jüngeren Kindern ſchaden, wenn ſie ſofort zwei Sprachen 
lernen müßten! .. Daß es vor allem unpädagogiſch iſt, 
den Kindern in ſo 1 Alter eine Fremd ſprache bei⸗ 
iu ie ſcheinen die Phariſäer im Schulinſpektorat nicht 
zu wiſſen. 

er auch vom 1 Schuljahr ab wird das we⸗ 
nige Deutſch den Kindern noch in homäopathiſchen Gaben 


beigebracht. Erſt die älteren Kinder dürfen ihre Mutter⸗ 
pas unbeſchränkt, d. h. ganze zwei Stunden in der 
oche, lernen. 


* * 


Wir fuhren nach Rakowo. Hier gibt es ſchon mehr 
3 als in Drwaly. Demgemäß gibt es aber auch 
mehr Elend. Wir beſuchten auch hier einige Elendshütten. 
Sie haben kahle, winzige Räume, deren Bewohnern der 
Hunger aus den Augen ſchaute. 


ſchwelle befindet wie vor kurzem, da er noch ſeinem Tag⸗ 
werk nachgehen durfte. 
Der Mann war Pächter der Fiſchereigerechtſamen der 


dieſem Jahr ver 

des Ilchane un 
Pächter mochte zuſehen, wo er blie 

ogen bei rg Stand der Dinge 

e würden die 800 

m Geld für die 


halten. 

Uns wurde manch anderes Leid geklagt. Da war 
alſo die Ueberſchwemmung. Das Waſſer war böſe, wie 
die Bauern ſagen. Selbſt die Fiſche ſtarben davon in 
Maſſen. Von dem Gras wurde das Vieh krank und ver⸗ 
endete. Man ſchuf Ausſchüſſe zur Unterſtützung der Ge⸗ 
[Hädigten aber ihre ganze Tätigkeit beſtand bisher — in 

m Einjammeln von Naturafgaben für die Ueber⸗ 
ſchwemmten! Natürlich wurden dieſe Spenden unter den 
Bauern auf der Höhe geſammelt, die Niederungsbauern 
find ja ſelbſt überſchwemmt worden. Die Spenden find 
fort. Wer mag fie gekriegt haben? Unſere Niederungs⸗ 
bauern nicht. Einigen von ihnen dauerte das Marten 
auf Hilfe zu lange und ſie gingen nachfragen, wie es denn 
damit ſic Einem von ihnen riet man im Gemeindeamt, 
wo er ſich den Umfang des bei ihm angerichteten Waſſer⸗ 
ſchadens beſcheinigen laſſen wollte, lieber nicht zum Sta⸗ 
roſten in die Stadt zu fahren — es könnte ſein, daß man 
ihm dort noch 14 Tage zugeben werde 

Einer erzählte uns von dem Ackerland, das die 
Weichſel einem Nachbar ſortigeriſſen hat. Es find meh⸗ 
rere Morgen. Er muß weiterhin davon Steuern zahlen! 
Einem anderen hat die Weichſel nach und nach ein Stück 
Land angeſchwemmt. Das hat die Regierung für ſich in 
Beſitz genommen 

Auf dem anderen Weichſelufer wurden 1 ge⸗ 
baut. Dieſe dienen bekanntlich zum Schutz des Ufergelän⸗ 
des. Man errichtete fie längs der Gehöfte polniſcher 
Bauern und hörte mit dem Bauen auf, als das Ufer deut⸗ 
ſcher Beſitz wurde. Mehr noch: die letzte Buhne wurde ſo 
gebaut, daß ſie die Strömung gegen den deutſchen Acker 
tung der dadurch in Gefahr geriet, fortgeſchwemmt zu 
werden. 

Erſt als unſer Volksgenoſſe nach Warſchau fuhr und 
dort 1 gegen die Gefährdung ſeines Beſitzes 
einlegte, wurde dle Buhne umgebaut. 

Muß man ſich da wirklich wundern, wenn unter ſol⸗ 
chen Verhältniſſen mancher Hofbeſitzer den für einen deut⸗ 
ſchen Bauern ſonſt unerhörten Gedanken faßt, die von den 
Vätern ererbte Scholle zu verlaufen und auszuwandern? 


Wir ſprachen von der Notwendigkeit des Zuſammen⸗ 
Mages aller Deutſchen und von der Wichtigkeit der Schaf⸗ 
ung von Abſatz⸗ und Kredit⸗Genoſſenſchaften, von denen 
die letzten angeſichts der Zinsteuerung eine gan beſonders 
Neunde be Aufgabe zu erfüllen hätten. Unsere Gaſt⸗ 
reunde ſahen das ein und baten uns, ihnen bei der Schaf⸗ 
fung der ſo wichtigen Organiſationen behilflich zu ſein. 

Wir beſprachen die Anterſtützung der am meiſten be⸗ 
dürftigen Volksaenoſſen in Drwalv. Nakowo. Arclechöw. 
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Januszew. Und beſtimmten im Envernehmen mit un⸗ 
ſeren Gewährsleuten einen Ausſchuß aus würdigen Land⸗ 
wirten der genannten vier Dörfer zur Verteilung der 
Geldſpende, die jeder von uns mitgebracht hatte. Tiefen 
Eindruck machte es auf die Zuhörer, als ich ihnen erzählte, 
wie ſich alle Kreiſe der Deutſchen ohne Ausnahme an der 
Sammlung der „Freien Preſſe“ für die durch die Ueber: 
ſchwemmung geſchädigten Volksgenoſſen beteiligen, um ſo 
durch die Tat die innere Verbundenheit aller Deutſchen in 
Polen zu beweiſen. 
* 

Früher als uns lieb war, mußten wir von den präch⸗ 
tigen Menſchen ſcheiden. Leider aber verläßt der letzte 
Zug nach Sochaczew Wyszogrod bald nach 3½ Uhr. 

Durch den grauen Nachmittag fuhren wir ſtadtwärts. 
Ab und zu praſſelte Regen auf uns nieder. Auch der 
Wind friſchte wieder auf. Auf einem Feld tummelten ſich 
in engiter Nachbarſchaft drei ſtarke Rebhuhnvölker. Anſer 
Wagen ſtörte nicht im geringften, Als ſich aber von der 
anderen Seite Fußgänger näherten, flogen ſie ſofort auf. 

Von der Brücke aus bemerkten wir auf einer Sand⸗ 
bank mehrere Mildenten. 
Köpfen weichſelabwärts. 

Im Regen fuhren wir nach Sochaczew. Als wir dort 
eintrafen, war der Zug nach Lodz vor genau zwei Minus 
ten abgefahren. Die Kleinbahn hatte nicht etwa Verſpã⸗ 
tung gehabt — beileibe nicht. Der Fahrplan wollte 
es jo haben... Auch ein Beitrag zu dem Thema: Dienft 
am Kunden. 

Da der nächſte Zug nach Lodz erſt am nächſten Mor⸗ 

en abging, blieb uns nichts anderes übrig, als nach 
arſchau zu fahren, um von dort über Koluſchki nach Lodz 

zurückzukehren. 

Kurz vor zehn fuhr der Zug in den Lodzer Bahnhof 

ein — die ſo bedeutſame Her east an dis Weichſel war 

beendet. A. K. 


Andere flogen über unſeren 


Die Cage der Proteſtanten 
in Oeſterreich 


Ein Mitarbeiter des Evangeliſchen Preßver⸗ 
bandes in Polen zu Poſen, der ſich auf einer 
Studienreiſe in Oeſterreich befindet, ſendet uns 
den nachſtehenden Bericht: 


Im Auftrage der öſterreichiſchen Regierung wandte 
der Bundeskommiſſar Adam ſich kürzlich gegen die Be⸗ 
hauptung, daß die Regierung und ihre Orgaue den öſter⸗ 
reichiſchen Proteſtantismus verfolge. Er verſuchte dann, 
die Maßnahmen der Behörden gegen einzelne evangeliſche 
Geiſtliche zu rechtfertigen. Insgeſamt ſei nur gegen 8 
Amtsträger der evangeliſchen Kirche vorgegangen worden. 
— Ein längerer Aufenthalt in Oeſterreich ſetzt uns in die 
Lage dieſe Vertefdigungsrede 5 Richtig iſt 
zunächſt, daß die öſterreichiſche Regierung nicht nut gegen 
evangelische Geiſtliche mit polizeilichen Maßnahmen vor⸗ 
gegangen iſt. So find in Wöllersdorf und einigen anderen 

nhaltelagern auch katholiſche Prieſter interniert 
worden. Anrichtig ſind aber die Zahlen, die Bundeskom⸗ 
miſſar Adam gibt: 

es gibt heute in Oeſterreich laum einen evangelischen 

Geiſtlichen, der nicht polizeilich „beſtraft“ iſt. 
Dieſe Beſtrafungen werden zum Teil mit angeblicher na⸗ 
tionalſozialiſtiſcher Tätigkeit begründet. Dabei muß man 
jedoch wiſſen, daß die derzeitige öſterreichiſche Regierung 
mit dem Prädikat „nationalſozialiſtiſche Betätigung“ ſehr 
freigebig it, In Linz wurde bei einem Guftan Adolf⸗ 
Vereinsfeſt der Feſtprediger zur Polizei befohlen, weil er 
aus dem bibliſchen Text die Phariſäer nicht geſtrichen 
hatte... Mehrere Geiſtliche wurden angehalten, Repara⸗ 
tionen für Beſchädigungen durch Böller zu leiſten, „da an⸗ 
unehmen ſei, daß die evangeliſche Kirche Deiterreihs den 
ttentaten und Böllererplojionen nicht fern ſtehe“. In 
den ſalzburgiſchen Orten Anif und Itzling wurden 
die evangeliſchen Bibelſtunden verboten. 

Ganz beſonders ſchwierig iſt die Lage der proteſtantiſchen 
Gemeinden in Steiermark und Kärnten, da hier die Aus⸗ 
tritts bewegung aus der katholiſchen Kirche beſonders groß 
üb, Uebertrittsgottesdienſte wurden verboten. jo daß fie 


als „Gedächtnisſtunden für Geheimproteſtanten“ in Kuh⸗ 
ſtällen ſtattfinden mußten. Wenn Bundeskommiſſar 
Adam auch verſichert, daß die Nechte der mehr als 300 000 
ewangeliſchen Deutſchen Oeſterreichs unangetaſtet ſeien, jo 
bleiben doch die vielen Tatſachen, die deutlich zeigen, daß 
in den Alpenländern 

zu einem Neligionskrieg im Sinne der Gegenreforma⸗ 

tion gerüſtet 

wird. Bewerben ſich Proteſtanten um Staatsſtellen, ſo 
erhalten ihre Bewerbungen einen roten Schrägſtrich. Die 
fer rote Schrägſtrich, der auf die Konfeſſion 5 
macht, iſt gleichbedeutend mit der Ablehnung. Beſonders 
kraß zeigt ſich die gegenreformatoriſche Tendenz in der 
Behandlung der überaus ſtarken Ueber krittsbewe⸗ 
gung. . 

Seit Beginn des Jahres find etwa 60 000 zur evange⸗ 

liſchen Kirche übergetreten. Dieſer Ueberiritt wird 

zum Teil von den Bezirksbehörden „Nicht zur Kennt⸗ 

nis genommen“. Alle Uebertretenden jollen laut Vor⸗ 

ſchrift pfychiatriſch auf 80 Geiſteszuſtand unterſucht 

werden. 

Eine Anzahl von Bezirkshauptmannſchaften verwei⸗ 
gern nach Ablauf der drei Monate die Entgegennahme 
der Austrittserklärungen, weil „nach gewiſſenhafter Prü⸗ 
n feſtgeſtellt werden mußte, daß die Erklärung im Zu⸗ 

e mit einer von verbotenen Parteien einge⸗ 
leiteten „Abfallsbewegung“ ſtehe. Z. B. wurden kürzlich 
in der Nähe von Wien Eltern konfeſſionsloſer Kinder, die 
ben zum evangeliſchen Neligionsunterricht angemeldet 
worden warten, unter Hinweis darauf, „wie ſchwer es die 
Kinder ſpäter einmal als Evangeli haben würden“, 
veranlaßt, die Kinder für den katholiſchen Unterricht vor⸗ 
merken zu laſſen. . 

Die Maßnahmen der ſtaatlichen Behörden gegen die 
ewangeliſche Kirche werden durch Uebergriffe der klerikalen 
Organisationen oder der Heimwehr ergänzt. Noch 
immer iſt die Verleumdung von dem Maſchinengewehtr auf 
dem Turm der Leehner evangeliſchen Kirche amtlich nicht 
vichliggeſtellt. In einer unerhörten Sprache reden die 
Flugſchriften des Katholiſchen Glaubensapoſtolates in 

raz. In zwei Schriften „Wie Deutſchland probeſtantiſch 
wurde“ wird die Reformation auf das „Weib“ und die 
Ländergier ehemals katholiſcher geiſtlicher Fürſten zurück⸗ 
geführt. — In dem neueſten geſchichtlichen Lehrbuch für 
Mittelſchuſen, von einem Benediktiner verfaßt. wird die 
Reformation, die auf einer halben Seite behandelt wird, 
„Aufruhr“ genannt. In Wiener Neuſtadt hal die Heim⸗ 
wehr bekannte evangeliſche Bürger und einige katholiſche 
Nationalſozialiſten überfallen und mit ſchweren Hammern 
bearbeitet. Dies Verbrechen den Starhembergtruppen 
wurde von dem katholiſchen Stadtpropſt „als heiliger 
Zorn“ in der Predigt gefeiert. In mehreren Gebieten 
verbreitet die katholiſche Geiſtlichkeit die merkwürdige Be⸗ 
Hauplung, an dem Gottesdienſt der Proteſtan⸗ 
ten foren auch Hunde und Katzen beteiligt. 
In einem Kärntner Ort wurden 


epangeliſche Bürger, die ſich weigerten, der Vaterlän⸗ 
diſchen Freut beizufreten, durch ſcheu gemachte Pferde 
durch den Ort geſchleift und gezwungen, vor einem 
Kruzifix einen Roſenlranz zu beten. Der Sohn des 
evangeliſchen Pfarrers von Innsbruck wurde Ende 
vorigen Jahres verhaftet und eingekerkert, jetzt iſt er 
33 zurückgelteſert worden; beide Arme und 

ine ſind abgefroren, der Körper zeigt au mehreren 

Stellen Spuren ſchändlicher Mißhandlung. 


Nach Lage der Dinge kann in Oeſterreich von einer 
„Gleichberechtigung“ der Evangeliſchen nicht mehr die 
Rede ſein. Die evangeliſche Bevölkerung wird wirklich 
in fürchterlicher Weiſe geknebelt und bedrückt. Da aber 
das unverſchuldete Unglück und die Bedrückung ein guter 
Ausweis für all Diejenigen wird, die die Wahrheit lie⸗ 
ben, iſt überall im Lande eine ſtarke Uebertrittsneigung 
feſtzuſtellen. Das gilt vor allem für die Gebiete, in denen 
die Heimwehr oder die Vaterländiſche Front grausame 
Folterungen oder Mißhandlungen anderer Art durchge⸗ 
führt hat. Immer wieder wird verſichert vom Bundes⸗ 
kanzlet Schuſchnigg, daß der Staat ein poſitives Vers 
hältnis zur evangeliſchen Kirche wünſche: ſolange jedoch 
weder die Kirchenperfaſſung der Proteſtanten anerkannt 


4 Ver Volksfreund 
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noch dem ſtändigen 5 ein Ende gemacht wird 
kann von der en Bevölkerung nicht erwartet 
werden, daß fie den Verſicherungen Glauben ſchenkt. Sie 
hat alſo nicht aus wan aer ſondern allein aus religiö⸗ 
2 Gründen Grund zu äußerſtem Mißtrauen, da niemand 
ines Lebens oder ſeiner Stellung ſicher it. Vor kurzem 

t ſich in Graz das Folgende ereignet: an einer öffent⸗ 
ichen Mittelſchule wurde ein Schüler wegen feiner Füh⸗ 
rung einſtimmig vom Lehrkörper velegiert. Als der Di: 
rektor dem Zögling eine entſprechende Mitteilung machte, 
erklärte dieſer zynſſch, daß ihn das gar nicht intereſſtere, 
da er vom Sicherheitsdinektor der Sleiermark einen Aus⸗ 
weis als Hilfspoliziſt habe und in der Lage ſei, den Di⸗ 
rektor der Anſtalt jederzeit zu verhaften. Unter ſolchen 
Umſtänden genügen fein klauſultierte Formulierungen 
nicht: der Weltproteftantismus, der auf feiner 
Tagung in 1 bereits ſeiner Sorge Ausdruck gegeben 

4, erwartet von der öſterreichiſchen Regierung einden⸗ 
ige und ausreichende Erklärungen über die Stellung der 
evangeliſchen Kirche Oeſterreichs. 


Lr. ELLE LI 


4 Holitiſche Nachrichten 


Inland 


Polniſch-deutſche bereinbarung über 
Sozialfürforge - 

Im Ergebnis polniſch⸗deutſcher Verhandlungen über 
Fragen der Sozialfürſorge wurde in Berlin eine Verein⸗ 
barung unterzeichnet, die bis 30. Juni 1935 gilt. Die Ver⸗ 
einbarung führt vor allem den Grundſatz der Erteilung 
gegenſeitiger Hilfe und Fürſorge an Bürger deutſcher und 
polniſcher Nationalität, die an ihrem Auſenthaltsort ar⸗ 
beitslos werden, ein. 

Ferner werden folgende Beſtimmungen über die Re⸗ 
patriierung eingeführt: Im Sinne der Vereinbarung 
iſt ausſchließlich die Repatriierung derjenigen hilfsbedürf⸗ 
tigen Bürger des anderen Staates erlaubt, die a) wegen 
Geiſteskrankheit länger als 3 Jahre in einer Heilanſtalt 
des Aufenthaltſtaates untergebracht waren, b) das 16. Le⸗ 
bensjahr nicht erreſcht haben und 1. Vollwaiſen ſind oder 
2. deren Eltern im Heimatſtaat leben. Wenn eines der 
Eltern im Aufenthaltsſtaat lebt, iſt die Repatriierung nicht 
yuläffig. 


Das deutfch-polnifche flusgleichsabkommen 


Im Zuſammenhang mit der Anterzeichnung des pol⸗ 
508 „ deutſchen Ausgleichsabkommens gewährte der 
Vorſttzende des Verwaltungsrates der Polniſchen Kompen⸗ 
ſations⸗Handelsgeſellſchaft, der frühere Miniſter Ing. 
Szydlowſki der Nachrichtenggentur „Iskra“ eine Un⸗ 
terredung, in der er u. a. ausführte: 


Seinerzeit nannte man das Ausgleichsſyſtem ein 
notwendiges Uebel. as können wir feſtſtellen, daß die⸗ 
= „Uebel“ bei den herrſchenden Arbeitsbedingungen auf 

m Gebiet des internationalen gas dem Wirtſchafts⸗ 
leben große Dienſte leiſtet. Das Kompenſationsſyſtem 
wird angewandt, wenn die Ausfuhr infolge unſicherer 

hlungsdedin Runen ſinkt. 8 find die Umſätze 
lein, wenn ſich jedoch beide Seiten an dieſe Form des 
Handels angepaßt haben, ſteigen die Amſätze und die Wa⸗ 
zenlifte des gegenſeitigen . wird reichhal⸗ 
tiger. Natürlich geihieht das alles im Rahmen der Regle⸗ 
mentierung, aber gerade dank der Kompenſation wird die 
Reglementierung liberaler. 


Dieſer Umſtand läßt mich hoffen, daß wir gerade auf 
dem Wege über Kompenſationsabkommen, deren Form im⸗ 
mer vollkommener werden wird, in vielen Fällen eine 
Beſſerung der Lage im internationalen Handel ber⸗ 
beifüühren können. 


Arßenminiſteriums mit dem C 


Der ungariſche Miniſterpräſident beſucht 
Polen 


Der ungariſche Miniſterpräſident Julius Göms 
bös traf am Freitag um 23,5 Uhr in 1 ein. In 
der Begleitung des Miniſterpräſidenten befan 2 von der 
Grenzſtation Jebrzydowice ab der ungariſche Geſandte in 
Warſchau, Matufta, ſowie Miniſterialrat Lubienſti vom 
polniſchen Außenminiſterium. N 

Zugleich mit Gömbös trafen in Warſchau ein: Dir. 
Baron Bellenyi vom ungariſchen Außenminiſterium, 
mel Dr. Mengele, Legationsſekretär Vladar von der 

irtſchaftsabteilung des ae poi aus, Legations⸗ 
rat Dr. Teleky, der Referent für polniſche Fragen im un⸗ 
gariſchen Außenminiſterium ſowie Major Ing. Petnehaze 
als Adjutant des Miniſterpräſidenten (der zugleich Kriegs⸗ 
miniſter ift). 

Auf dem Worte in Warſchau wurde der ungariſche 
Gaſt von den Vertretern der Regierung und zwar dem 
Miniſterpräſidenten . 
Beck, dem et 
owie dem 7 


} dem Außenminiſter 
tetär Szembek, Miniſter Schätzel, 
wie d uer Stadt dene Salone dem 
izewojewoden Jurgielewicz, dem Major Skalkowſti, dem 
Kommandanten der Warſchauer Garniſon als auch von 
weiteren höheren Beamten des Außenminiſteriums mit 
dem Chef des Protokolls Romer an der Spitze begrüßt. 
Gee waren noch Vertreter der polniſch⸗ungariſchen 
Geſellſchaften ſowſe Vertreter der in⸗ und ausländiſchen 
Preſſe erſchienen. 

Zugleich mit dem Miniſterpräſidenten trafen in War⸗ 
ſchau mehrere ungariſche Preſſevertreter ein. 

Am nächſten Tage legte der nie Miniſterpräſi⸗ 
dent Gömbös am Grabmal des Unbekannten Soldaten 
einen Kranz nieder. Bei der Kranzniederlegung waren 
u. a. der ſtellvertretende Kriegsminiſter General Ka⸗ 
ſprzycki, der ungariſche Geſandte in Warſchau, der War: 
ſchauer Vizewojewode Jurgielewicz, der Warſchauer 
Stadtkommandant ſowie 695 195 Beamte des 

r ef des Diplomatiſchen Pros 
tokolls Romer an der Spitze zugegen. 

Nach der . begab ſich Gömbös nach 
dem Schloß, wo er vom taatspräſidenten 
empfangen wurde. Staatspräfident Moscickt gab nach 
der Audienz ein Eſſen für den ungariſchen Gaft, an dem 
u. a, teilnahmen: Minifterpräfident Kozlowſki, Außenmi⸗ 
niſter Beck. Handelsminiſter Raſchman. Kultusminifter 
Jendrzejewicz, R Jawadzki, Generalſtabs⸗ 
chef Gonſiorowſki, Stadtpräſidenf Starzynſti, ſowie Mit⸗ 
glieder der ungariſchen Geſandtſchaft. 

In den Nachmittagsſtunden ſtatteten ee ale 
dent Kozlowſti, Außenminiſter Beck ſowie der erſte Bize- 
kriegsminiſter General Kaſprzycli dem ungariſchen Minis 
ſterpräſidenten einen Gegenbeſuch ab. 

Ferner wurde der ungariſche Miniſterpräſident in 
Gegenwart Außenminister Becks von Marſchall Pil⸗ 
ſudſki empfangen, mit dem er eine längere Unterre⸗ 
dung hatte. 

In den Abendſtunden fand ein vom Miniſterpräſiden⸗ 
ten Rozlowjfi gegebenes 5 ſtatt, auf dem Kozlowſki 
eine Rede hielt. Der Miniſterpräſident wies auf die bei⸗ 
derſeitige wirtſchaftliche Zuſammenarbeit hin und kün⸗ 
digte die Unterzeichnung einer Vereinbarung über 
geiſtige E an, die vor allem die 
Entwicklung der geſchichtlichen Studien bezwede, Kozlowſki 
ſprach die Ueberzeugung aus daß die Vereinbarung zur 
en, Vertiefung der kulturellen Beziehungen beitras 
gen werde. 

Die Rede des Miniſterpräſidenten wurde von Gömbös 
erwidert. 


Die Ergebniſſe der Beſprechungen des 
ungariſchen Gaſtes mit unſerer Regierung 
Amtlich wird bekanntgegeben: Während des zweitägis 


en Beſuchs des ungariſchen Miniſterpräſtdenten General 
Fömbös in Warſchau N remier Gömbös, Mini⸗ 


3 Kozlowſti und Außenminiſter Beck in einer 
Atmosphäre gegenſeitigen Vertrauens alle Fragen, die die 
auf traditioneller Freundſchaft beruhenden vo niſch⸗unga⸗ 
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Sonntag, den 28, 


Oktober 1934. 5 


riſchen Beziehungen betreffen. Ferner wurden auch inter⸗ 
nationale Probleme erörtert, wobei vor allem diejenigen 


mitteleuropäſſchen Wirtſchaftsfragen 


behandelt wurden, die die beiden Staaten intereſſieren. 
Der herzliche Meinungsaustauſch bewies das beider⸗ 
ſeitige aufrichtige Streben nach Ausbau und Enger⸗ 
knüpfung der gegenſeitigen Beziehungen. 
Zum Ausdruck dieſer Beſtrebungen wurde am 21. 
Oktober durch Premier Gömbös ſowie Außenminiſter Beck 
und Kultus: und Anterrichtsminiſter Jendrzeſewicz eine 


polniſch⸗ungariſche Konvention über die geiſtige 
Zuſammenarbeit unterzeichnet. 


Außerdem wurde als Ergebnis des Beſuchs des unga⸗ 
riſchen Miniſterpräſidenten in Polen beſchloſſen, in der 
nächſten Zeit in beiden Ländern 


wirtſchaftliche Studienkommiſſionen ins Leben zu 

rufen und in der Folge eine polniſch⸗ungariſche 

Kommiſſion zur Erweiterung des gegenſeitigen 
Handelsverkehrs zu berufen. 


Noch in dem laufenden Jahr ſoll an die Verhandlungen 
über den Abſchluß eines Vertrags über den Fremden⸗ 
verkehr herangetreten werden. In nächſter Zeit ſoll 
eine Konſular⸗ Konvention abgeſchloſſen werden. 
Gömbös empfing geſtern im Hotel Europeiſti die 
Vertreter der polniſchen und ausländiſchen Preſſe. Er er- 
klärte, daß er ſehr froh ſei, in Polen zu weilen. mit wel⸗ 
chem Land Ungarn durch tauſendjährige Bande der 
Freundſchaft und Sympathie verbunden ſei. Napoleon 
habe recht gehabt, als er ſagte, daf Polen der Gipfelpunkt 
des europäiſchen Gewölbes iſt. Ungarn iſt ein Pfeiler 
dieſes Gewölbes. Die Aufteilung Polens wäre wahrſchein⸗ 
lich nicht eingetreten. wenn Polen damals unabhängig 
geweſen wäre. Ungarn ſeinerſeits wäre nicht unterlegen, 
wenn es ein freies und mächtiges Polen an ſeiner Seite 
ut hätte. Die Verengerung der polniſch⸗ungariſchen 
eziehungen auf geiſtigem und kulturellen Gebiet ſei eines 
der Ziele feines, Gömbös', Beſuchs in Polen geweſen. 
Außer dieſen Beziehungen ideologiſcher und mokaliſcher 
Natur beſtünden aber auf dem Gebiet der materiellen 
Wirklichkeit zahlreiche Geſichtspunkte, die beiden Staaten 
die Zuſammenfaſſung ihrer Anſtrengungen gebieten. Auf 
wirtſchaftlichem Gebiet ergänzen Polen und Ungarn fi 
gegenjeitig in mancher Hinſicht. Gömbös tft davon über⸗ 
geuat, daß der Warenaustauſch zwiſchen den beiden Län: 
ern bedeutend vergrößert werden kann, wenn eine Mög⸗ 
lichkeit zur Beſeitigung der künſtlichen Hinderniſſe gefun⸗ 
den werde, die dieſen Austauſch heute noch erſchweren. 
Gömbös glaubt, daß die Gejpräde, die er in dieſer Hin⸗ 
BL iu Warſchau führt, erfolgreiche Arbeiten auf dieſem 
bebiet gewährleiſten werden. Die Entwicklung der kultu⸗ 
rellen und wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen den bei⸗ 
den Staaten werde auch zur Vertiefung der freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen zwiſchen beiden Völkern führen. Die⸗ 
jes werde nicht nur den Belangen der beiden Staaten, 
ſondern auch der friedlichen Entwicklung Europas dienen. 


Polniſche Repräſentationsjagd mit 
Minifterpäfident Görnirg 


Anfang November wird auf dem Gut des Grafen 
Mycſelſki eine Jagd ſtattfinden, an der die Mitglieder der 
Regierung, das diplomatiſche Korps ſowie hervorragende 
Polit ker teilnehmen werden. Warſchauer politiſche Kreiſe 
find der Anſicht, daß auch der preußiſche Miniſterpräſident 
Göring dazu eingeladen worden iſt. 


Polen und die Sterilifierung 


Wie der Warſchauer jiddiſche „Moment“ meldet, hat 
75 polniſche Juſtizminiſterium ſich ſ. Zt. an die deutſche 
Reglerung mit der Bitte gewandt, ihm den Text des deut⸗ 
ſchen Steriliſierungsgeſetzes mitzuteilen. Man trug ſich 
nämlich in Polen mit dem Gedanken, ein gleiches Geſe 
auch bei uns einzuführen. Das Miniſterium Habe fi je⸗ 
doch jest entſchloſſen, von dieſer Abſicht Abſtand zu neh⸗ 
men, da ein Sterfliſterungsgeſetz mit der polniſchen Wer 
faſſung nicht in Einklang zu bringen jet, 


Ein neuer Ulzeminiſter für Handel 


und Induſtrie 


Der Warſchauer jiddiſche Moment (Nr. 226) meldet 
daß ein zweiter Vizeminiſter 5 Handel und dustrie 
ernannt werden ſoll, Bir : „Der Kandidat, der die 
meiſten Ausſichten hat, dieſen Poſten zu beſetzen iſt Oberſt 
Kwlalet, der gegenwärtige Direktor des Verbandes det 
Handelskammern in Polen. Oberſt Kwiatet entſtammt 
einer bekannten ee amilie in Plozk,, die ſich in 
Fer Kämpfen um die Unabhängigkeit Polens ausgezeichnet 
t.“ 


Ehem, polniſcher Miniſter geftorben 

In Warſchau ſtarb geſtern der ſtellv. Stadtpräſtdent 
Medard Downarowicz im Alter von 56 Jahren. Downa⸗ 
rowicz iſt ſ. Zt. Miniſter für Kunſt und Kultur geweſen. 


Bevölkerung im Kriegsfall zu Sachleiſtungen 


verpflichtet 

Die bisherigen polniſchen Vorſchriften über Sadleir 
ſtungen im Kriege werden in den nächſten Tagen durch 
eine neue Verordnung des Staatspräſtdenten geändert. 
Die Verordnung tritt ergänzend neben dle gemeldete Ver⸗ 
ordnung über perſönliche e, der nichtwehrpflich⸗ 
tigen Bevölkerung im Kriege (Hilfsdienft). 

Die neue Verordnung ſetzt ſeſt, daß die geſamte Bes 
völkerung im Kriegsfalle oder der Mobilmachung zu Sach⸗ 
leiſtungen verpflichtet Hr k 

In der Friedenszeit kann nach dieſer Verordnung phy⸗ 
ſiſchen und jüriſtiſchen een die Verpflichtung zur Vor⸗ 
bereitung von Sachleiſtungen auferlegt werden, wie bei« 
ſpielsweiſe für die Vorbereitung ihrer Betriebe, Wirt⸗ 
ſchaften oder Werkſtätten zu Arbeiten, die im Bedarfsfalle 
für die Staatsverteidigung notwendig ſind. 


Kundgebungen an polniſchen Univerſitäten 


Wir berichteten in dieſen Tagen über Studentenkund⸗ 
gebungen, die anläßlich der Eröffnung des neuen Studien« 
jahrs an der Krakauer Univerſttät ſtattgefunden haben. 
Wie bekannt wird, haben ſolche un ungen auch an 
den Hochſchulen in Lemberg und Poſen ſtattgefunden. An 
der letztgenannten Univerſität haben mehrere ſtudentlſche 
Korporationen an der Eröffnungsfeier nicht teilgenom⸗ 
men. Sie ſollen jetzt verboten werden. 


Jüdiſcher Politiker in Warſchau verhaftet 


In Warſchau wurde der Führer der „Parteiloſen Ju⸗ 
den“, Dr. B. Suchotin, verhaftet. Zugleich mit ihm wurde 
ein Max Markiewicz in Haft genommen. 


Aimtsenthebung litauifcher Geiftlicher in Polen 


Aus Wilna wird berichtet: Die Behörden verlangten 
vom Wilnaer katholiſchen Erzbiſchof die Entlaſſung von 
litauiſchen Geiſtlichen aus ihren Pfarren, die polenfeind⸗ 
liche Propaganda betreiben. Daraufhin verfügte der Erz⸗ 
biſchof die Amtsenthebung der Pfarrer: Zafonczkows 
Zodis, Jakowanis und Kuzminfki. 


Kommunismus 

In Petrikau wurde eine Eſther Blauſtein, 22 Jahre 
alt, für die Werbung von Mitgliedern für die Kommu⸗ 
niſtiſche Partei zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt. Symcha 
Markowicz und Wolf Perkenwald erhielten für das gleiche 
Vergehen 3 und 2 Jahre Gefängnis. 

In Radomſko hob die Polizei eine in einem Garten 
ſtattfindende kommuniſtiſche Verſammlung auf und ver⸗ 
haftete die Teilnehmer, die in der Mehrzahl aus Juden 
beſtanden. 


Begnadigt 
(Von unſerem Warſchauer M⸗Korreſpondenten) 


Der Herr Staatspräſtdent begnadigte fünf Anführer 
der blutigen Bauern rewolte in Leibe. Die fünf Bauern 


— 


raren urſprünglich zu lebenslänglichem Gefängnis, ſpäter 
aber zu 5 Jahren Belängeis verurteilt worden. 


Denkmal für König Wladyſlaw Jaglello 


In Dzialdowo wird am 28. d. M. ein Denkmal für 
sen polniſchen König Wladyſlaw Jagiello feierlich enthüllt 
werden. Das Denkmal befindet ſich in einer Entfernun 
von 30 Kilometern n Tannenberg⸗Nationaldenkma 
Die Enthüllung, zu d uch Kultusminiſter Jendrzejewicz 
anweſend ſein wird, i et am 500. Todestage des Königs 
ſtatt. Das Denkmal ſtellt einen Adler auf einer Fauſt, die 
ein Schwert umfaßt, dar. : 


Ausland 


Der Begriff „Führer“ einmalig 
Anordnung des Stabsleiters der PO 


Der Stabsleiter der Oberſten Leitung der PO, Dr. 
Ley, hat folgende Anordnung erlaſſen: 

„Die Bezeichnung „Der Führer“ war für uns Natto⸗ 
naljoztaliften immer ein unantaſtbarer Begriff. 

Heute iſt der Führer der NSDAUB der Führer des 
geſamten Volkes und damit iſt dieſer Begriff ſtaats⸗ und 
weltpolitiſch eindeutig feſtge 

Ich ordne daher für die Oberſte Leitung der PO. an, 
daß kein politiſcher Leiter, ganz gleich in welcher Stellung 
innerhalb der Partei oder einer der angeſchloſſenen Or⸗ 
ganiſattonen er tätig if, das Wort „Führer“, auch nicht 
in age, mit einem anderen Wort für ſich ver⸗ 
wen 

Für die a . Arbeitsfront ordne ich an, daß ab 
lofort für meine Perſon die Bezeichnung „Führer der 
Deutſchen Arbeitsfront“ nicht mehr gebr werden darf. 

Meine Dienſtbezeichnung kit „Stabsleiter der PO.“ 

Auch in organiſatoriſcher Hinſicht iſt eine beſondere 
Bezeichnung nicht nötig, da meine Tätigkeit für die DAF. 
lediglich eine Fortſetzung der Arbeit für die NS DA iſt. 

Das gleiche gilt für die Leiter der anderen Gliede⸗ 
rungen der Partei und aller weiteren Organiſationen.“ 


Juden in Deutſchland nur 0,8 Prozent 


Das Statiſtiſche Reichsamt veröffentlicht Zahlen über 
die bekenntnismäßige Zuſammenſetzung der Bevölkerung 
des Deutſchen Reiches auf Grund der Volkszählung vom 
16. Juni 1933. Danach entfallen bei einer Seantzahl von 
65,2 Millionen auf die Proteſtanten 409 Millionen, 
auf die Katholiken 21,2 Millionen. Seit der Volks⸗ 
zühlung im Jahre 1925 iſt die Zahl der Katholiken um 
4,8 Prozent, die der Proteſtanten um 2 Prozent geſtiegen. 

Die füdiſche Bevölkerung (nach bekenntnismäßiger, 
Zahn raſſenmäßiger Zugehörigkeit) iſt im Vergleich zum 
Jahre 1925 um 65 000 Perſonen geſunken und beläuft ſich 
gegenwärtig auf 500 000, was 0,8 Prozent ausmacht. 

Die Zahl der zu keiner der genannten Bekenntnis⸗ 
ruppen gehörenden Perſonen iſt von 1.1 Mill. auf 2,4 
ill, angewachſen, was 3,7 Prozent der Geſamtbevölke⸗ 

tung ausmacht. 


Polniſcher Derband der jüdiſchen Hausbefiger 
in Deutſchland nicht genehmigt 

Das Innenminiſterium verwarf die Berufung des 
Allgemeinen Verbandes zum Schutz polniſchen Eigentums 
in Deutſchland gegen die abgelehnte Legaliſierung desſel⸗ 
ben. Der Verband wurde von den jüdiſchen Beſitzern von 
Häuſern in Deutſchland ins Leben gerufen. Die Regierung 
ſteht auf dem Standpunkt, daß der Verband in die Befug⸗ 
niſſe der polniſchen Konſulate in Deutſchland eingriff. 


Die Beiſetzung des ermordeten 


Königs fllexander 


Zu der Beiſetzungsfeierlichkeit für 
xander waren aus dem ganzen Reid) 


König Ale⸗ 
etwa 300 000 


Menſchen zuſammengeſtrömt, die die Straßen umläumten, 
ie der Traueraua führen ſollte. 


durch Der Sara me” 


6 Der Boltsireunv- 


pr 
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Mitternacht in die grlechiſch⸗kathollſche Kathedrale gebracht 
worden, wo dann um 8 Uhr früh ein e 
elebriert wurde. Der Trauerfeier wohnten König Petet, 
ie Königinwitwe Maria, die Regenten, der franzöſiſchs 
Staatspräſident Lebrun, der rumäniſche König Carol, der 
bulgariſche König Boris, der englilde Prinz Georg ſowie 

eine Reihe von ausländiſchen Außenminiſtern und Abs 


ordnungen bei. 
ſchafter General Wieniawa⸗Dlugoszowſki. 


Um 9 Uhr ſetzte ſich der Trauerzug in Richtung des 15 


Bahnhofs in Bewegung, vo wo aus der Sarg nach dem 
etwa 80 Kilometer entfernten Topola 11 7 wird, wo 
19 das Mauſoleum der reg Samtlie befindet. An 

r Spitze des Zuges ſchritten Abteilungen der ſüdſlawi⸗ 
ſchen königlichen Garde und Marine, ferner ausländiſche 
Truppenabordnungen und zwar franzöſiſche Infanterie und 
Marine, engliſche Marine, ſowie Abteilungen des tſchecho⸗ 
ſlowakiſchen, griechiſchen, rumäniſchen und türkiſchen Hee⸗ 
tes. Die vielen Kränze wurden auf 21 Laſtkraftwagen 
befördert. 

Hnter dem Sarge ſchritten König Peter mit der Köni⸗ 
ginwitwe Maria, die Angehörigen der königlichen Fami⸗ 
lie, Staatspräſident Lebrun, neben ihm der rumäniſche 
König, König Boris ſowie die Prinzen. Ihnen folgten die 
Vertreter der Regierungen, darunter der polniſche Vettre⸗ 
ter General Wieniawa⸗Dlugoszowſti. N 

Der tote König wurde in der Kirche Topala bei⸗ 
gelegt. Der Sarg wurde von Bauern und Frontkamera⸗ 

en zur Gruft getragen. Hier wurde er auf einem Kata⸗ 
falk vor dem Hochaltar zwiſchen dem Sarg König Peters I. 
und dem Sarg Karkgeorgs aufgeſtellt. 7 8 

In der Kirche ſprach der Erzbiſchof Barnabas, umge⸗ 
ben von den kirchlichen Würdenträgern, die Sterbegebete. 
Ein Chor ſang gedämpft die liturgischen Geſänge. Darauf 
wurde der Sarg von ehemaligen Frontkämpfern in die 
Krypta hinuntergetragen, ihm folgten die Geiſtlichkeit, Kö⸗ 
nig Peter II. die Königin Maria. Prinzregent Paul und 
die übrigen Mitglieder, die Staatsoberhäupter und höhere 
Würdenträger. Vor der Grabkammer wurden die letzten 
Gebete geſprochen. Die königliche Familie und die übri⸗ 
gen Trauergäſte verließen darauf die Kirche. 

Die Menſchenmenge, die ſich auf dem Hügel um das 
Mauſoleum eingefunden hatte, begann jetzt vor dem Grab⸗ 
mal ihres toten Königs vorbeizuziehen. Während der 
Trauerfeierlichkeit, die um 15 Uhr beendet war, läuteten 
die Kirchenglocken des ganzen Landes. 

Für die ganze Dauer ſeines Belgrader Aufenthaltes 
war dem Miniſterpräſidenten Göring der Diviſionsge⸗ 
neral Jankowitſch und ein Oberſtleutnant der Flieger⸗ 
truppe zugeteilt worden. 


Der Helſershelfer des Königsmörders 


— nn ne 
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Nach langer umfangreicher Fahndung durch die Polizei hat 

ſich der engſte Mitverſchworene des Marſeiller Königs⸗ 

mörders, Malny oder Mio Kralj. wie er ſich jest nennt, 

aus Hunger ſelbſt in die Hände der Polizei gegeben. Er 

hatte zuſammen mit Kalemen von dem unbekannten Kwa⸗ 

ternit am 9. Oktober den Befehl bekommen: „Geht nach 
Marſeille und tötet den König!“ 


— n „ = Du 


Polen vertrat der außerordentliche Bot⸗ 
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Noch ein Terrorift verhaftet 


Die Montagpreſſe berichtet aus Dieppe, daß dort ein 
Südflawe namens Andreas Artukowitſch feſtgenommen 
wurde. Er ſei aus England abgeſchoben worden und habe 
im Augenblick ſeiner Verhaftung einen ungariſchen Paß, 
der auf den Namen Adreas Artukowitſch, wohnhaft in 
Budapeſt lautete, beſeſſen. Er jet den ſüdſlawiſchen Be- 
hörden als gefährliches Mitglied der Terroriſtenvereini⸗ 
gung Dr. Pavelitſchs bekannt. 


6 Fürſten und 13 Miniſter in 50 Jahren 


In den letzten 50 Jahren ſind einſchließlich des Kö⸗ 
nigs Alexander und Barthous nach unjerer Aa rer 

s regierende Fürſten und 13 im Amt befindliche Mini- 
ſter ermordet worden. Die Fürſten waren König Alexan⸗ 
er 1934, König Nadir Schah von Afgankſtan 1933, der 
Zar Nikolaus II. 1917, König Georg I. von Griechenland 
1913, König Carlos von Portugal 1908, König Alexan⸗ 
der von Serbien 1903. 


Die rote Johanna 

Im ſſowjetruſſiſchen Kriegsminiſterium iſt für bie 
militäriſche Ausbildung der weiblichen Jugend und die 
Zuſammenfaſſung der . one eine Zen⸗ 
kralſtelle gebildet, zu deren Leiterin Tamara Sukin be⸗ 
zufen worden iſt. Sie bekleidet in dieſer Stellung den 
Nang eines Generals und iſt gleichzeitig zum Mitglied des 
are en ne ernannt worden, Tamara 
ufin, die in der Sſowfetpreſſe mit dem Beinamen „die 
rote Johanna“ genannt wird hat ſich in den erſten Nevo⸗ 
lutionsjahren als Kommandeurin eines Koſaken⸗Regi⸗ 
ments ausgezeichnet und ſoll ſeinerzeit auch erheblichen 
Anteil an der Wiedereroberung von Tiflis durch die bol⸗ 

ſchewiſtiſchen Truppen gehabt haben. 


Drei Hinrichtungen in der Sſowjetunion 


Das Kollegium des Oberſten Gerichtshofes in Kaſak⸗ 
5 verurteilte drei er wegen der Ermordung eines 
eamten und wegen verſchiedener Eſſenbahndiebſtähle zum 
Son 15 95 Erſchießen. Die Todesurteile wurden bereits 
vollſt reckt. 


Die Ziele des neuen franzöſiſchen 
Außenminifters 


Die Außenpolitikerin des „Oeuvre“ b une 
mit außenpolitiſchen Aufgaben des neuen franzöſtſchen 
Außenminiſter Laval, wobei ſie behauptet, ihre Aus⸗ 
führungen aus beſter Quelle geſchöpft 1 haben. Zum 
Ausgangspunkt der geſamten Außenpolitik habe Laval die 
Tätigkeit Barthous genommen, deſſen Werk er getreu fort⸗ 
ſetzen werde. 

An erſter Stelle nennt die Berichterſtatterin die unbe⸗ 
ſtreitbare Spannkraft des deutſchen Heeres und ſeiner Flie⸗ 
gerei, über die Laval mit Beneſch geſprochen habe, und die 
Es Deutſchland heute ermögliche, „in verſchiedenen auslän⸗ 
Ben Vertretungen eine geheime aber nichtsdeſtoweniger 
aktive Tätigkeit zu entwickeln“. - 

An zweiter Stelle kämen die Auswirkungen des Mars 
feiller e Sobald die Akten über deſſen Zuſam⸗ 
menhänge vollſtändig ſein würden, wird man ſie wahr⸗ 

cheinlich im November dieſes Jahres dem Völkerbund un⸗ 
terbreiten. 

Die Nomreiſe, die der ermordete Miniſter Barthou in 

lichſter Zeit antreten wollte, ſei an ſich nicht fallengelaſſen 
borken. Dieſe Reife, der wenig ſpäter ein Beſuch Beneſchs 
* Rom hätte folgen jollen, wird vielleicht das Ende einer 
Politik nach zwei Seiten darſtellen, die Italien bisher ge⸗ 
leben habe. Wenn ih Nom weigere, aufrichtig mit Süd⸗ 

wien zu arbeiten, jo müſſe man ſich fragen, ob Südſla⸗ 

ten ih au in Zukunft den Möglichkeiten eines engeren 
Zuſammenſchluſſes mit Deutſchland verſchließen werde. 

ine ſolche Möglichkeit würde aber Itallen in eine ſehr 
chwierige Lage bringen. 

Schließlich tauche die Frage eines Abkommens mit 
Nußland auf, das jehr rasch abgeſchloſſen werden könnte 
und das darauf bingusgebe. 
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die augenblicklich engen Beziehungen mit Polen 
etwas zu lockern. 8 
Außenminiſter Laval jei ſchon fetzt von bedeutenden polie 
tiſchen Perſönlichkeiten auf dieſe Notwendigkeit aufmerk⸗ 
am gemacht worden, weil ſie es als gefährlich betrachten, 
Verpflichtungen gegenüber einem Land zu haben, „das ein 
8 n es und außerdem rätſelhaftes Abkommen mit 
eutſchland habe“ (1 

Allerdings, ſchli 
nicht vergeſſen, daß 

Laval heute noch einer Verſtändigung mit Deutſch⸗ 

land günftig gegenüberſtehe, 

vorausgeſetzt. daß dieſe Verſtändigung auf einer Grund⸗ 
lage möglich ſei, die die augenblicklichen Ereigniſſe lelder 
nicht vorzubereiten ſchienen. 


t die Außenpolitikerin, dürfe man 


Auswanderung nach Frankreich 
eingeſchränkt 


Die Anwerbung von polniſchen Arbeitern zur Aus⸗ 
wanderung nach Frankreich, die in Polen von einer be⸗ 
ſonderen Miſſion des franzöſiſchen Arbeitsminiſterlums 
betrieben wird, iſt in den letzten Monaten aufs äußerſte 
beſchränkt worden. Die betreffende franzöſiſche Miſſton 
hat ſogar das Büro, das fie bisher in Myslowitz in Ober - 
ſchleſtien unterhalten hatte, aufgelöſt. 


Die Wahrheit über die evangeliſchen 
Pfarrer in Oeſterreich 


Der Vertrauensmann der ewangeliihe Kirche in 
Oeſterreich, Superintendent Johannes Heinzelmann, hat 
ſich in einem Rundbrief an alle evangeliſchen Gemeinden 
in Oeſterreich gewandt, der von den Kanzeln verlefen wer⸗ 
den ſollte. Superintendent Heinzelmann geht in die 
ſehr ruhig und fachlich ltenen Schreiben auf die Bow 
würfe ein, die der öfter — Bundeskanzler für Hels 
matdienſt, Oberſt a. D. m, in feiner Nundfunkrede 
gegen die evangeliſchen Pfarrer in Oeſker reich erhoben hat. 
Oberſt Adam hatte von Sensen fel erwieſenen Fällen“ 
geſprochen, aus denen hervorgehen ſollte, daß „einige pro⸗ 
keſtantiſche Geiſtliche mit den Aufrührern offenkundig ſym⸗ 
pathiſierten und ihnen in Einzelfällen Anterſtützungen 
angedeihen ließen“. Mit dieſen Fällen hat ſich nun Sur 
perintendent Heinzelmann in feinem Rundichreiben ein⸗ 
zeln beſchäftigt und weiſt feinerjeits nach, daß alle Bow 
wilrfe und Anſchuldigungen unbegründet find und bei fe 
nem Pfarrer irgend etwas vorlag, was ſeine Verhaftung 
und andere ſchwere Maßregelungen gerechtfertigt hätte. 
Nach oft wochenlanger Haft ſind zwar jetzt ſämtliche Pfar⸗ 
rer wieder freigelaſſen worden, darunter als letzter auch 
Pfarrer D. Mahnert aus Innsbruck, aber die ſchweren 
Schädigungen, die das Gemeindeleben dadurch erlitten 
können auch durch die Freilaſſung nicht würder gut gema 
werden. Superintendent Heinzelmann erklärt zum Schluß, 
daß die evangeliſchen Gemeinden ernſt und aufrichtig den 
Frieden, auch den eee wünſchen und hoffen, 
daß die grundſätzliche Regelung ihres Verhältniſſes zum 
Staat bald erfolgt. 

Während der erſte Hirtenbrief, den Superintendent 
Heinzelmann im Auguſt d. J. an die Gemeinden erließ, 
ſofort beſchlagnahmt wurde und nur durch die Auslands⸗ 
preſſe zur Kenntnis gelangte, ſcheint dieſer letzte Rund⸗ 
brief vom 14. Oktober keine Beanſtandung erfahren zu 
haben. p. 


Weitkongreß der klntiſemiten 


In Bellinzona in der Schweiz beriet der Internatio⸗ 
nale Antiſemiten⸗Kongreß über die Löſung der Juden⸗ 
frage. Es waren 27 Staaten vertreten. Die Studien⸗ 
kommiſſion dieſes Kongreſſes, die ſeit 1923 tätig iſt, hat 
nachſtehendes beſchloſſen: Die Zeit der Studien über 
die Judenfrage iſt vorüber. Jetzt iſt es an der Zeit, die 


Arbeiten zur Töſung dieſer Frage zu beginnen. Die 
Studienkommiſſion hat deshalb beſchloſſen, ſich künftighin 
„Geſellſchaft für Propaganda und Tat“ unter dem Namen 


„Welt⸗Union der Antiſemiten“ (Union Antijudalque Unt⸗ 
verſelle) zu nennen. Ihr Ziel ſoll die Arbeit an der 
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Der Volksfreund 


Kalenders. 


Löſung der Judenfrage ſein. Die neugegründete Unton 
regt die Einberufung eines Welt⸗Antijudenkongreſſes an, 
der über die Ausſie beg der Juden aus den einzelnen 
Staaten und ihre Anfledlung in einem großen freien Ge⸗ 
biet, das jedoch nicht Paläſtina ſein kann, beraten ſoll. 
Die Union — beſchloſſen, ſofort ein Zentralbüro zu ſchaf⸗ 
fen, deſſen Sitz ſich nacheinander in jedem der zur Union 
gehörigen Staaten befinden wird. Dem Zentralbüro ge⸗ 
DEN Vertreter von England, Holland, Frankreich, Deutſch⸗ 
and, der Schweiz und Ungarn ſowie vertretungsweiſe De⸗ 
legierte aus Polen und der Türkei an. 


Blutiges Gefecht zwiſchen Japanern 
und Mongolen 


„Central Evening Poſt“ meldet, daß es an der Grenze 
von Jehol und Chalar zu blutigen Zuſammenſtößen zwi⸗ 
ſchen Japanern und Mongolen gekommen ift. Die japa⸗ 
niſchen Truppen hatten die Aufgabe, zwei an Salzfeldern 
reiche Bezirke der inneren Mongolei der Mandſchurei an⸗ 
zugliedern. Die mongoliſchen Bauern und Arbeiter der 
Salzbergwerke, angeblich in einer Stärke von 20 000 
Mann, ſtellten ſich den ſapaniſch⸗mandſchuriſchen Truppen 
entgegen. In dem Gefecht ſoll es auf beiden Seiten viele 
Tote gegeben haben. Gegenwärtig haben ſich die japani⸗ 
ſchen Truppen in die Provinz Jehol zurückgezogen, um in 
der Gegend von Kailu, Tunjo und Tſchifyn eine neue 
Offenſive vorzubereiten. 


Die Amerikaner gegen den deutſchen 
Boykott 


Der erſte Nationalkongreß des zur Bekämpfung des 
Deutſchenboykotts in den Vereinigten Staaten gegründe⸗ 
ten Deutſch⸗amertkaniſchen Wirtſchaftsausſchuſſes (Dawa) 


wurde hier am Montag unter Teilnahme von etwa 120 
Vertretern aus 18 Bundesstaaten und 27 Städten der 
Vereiniaten Staaten und Kanadas eröffnet. 


Ein guter alter Freund — der 


Volksfreunòd⸗Kalender 


jür Stadt und Land 1035 


begehrt wieder Einlaß in Deinem Haufe! 


Diel Leſeſto ff 
Unterhaltung und Belehrung 
Sahlloſe Bilder und Gedichte 


Viel praktisches Material 
Kunſtblatt und Wandbalender 
Billiger Preis von JI. 1.20. 


Das ſind alles Kennzeichen des neuen Dolbsfreund“ 


Beſtellen Sie für ſich und Bekannte noch heute! 


Derlag „Libertas“ G. m. b. 9. 
Sodz, Piotrkowſba 86 
Poſtſcheckkonto 60 689. 


Unter den Anweſenden bemerkte man den deutſchen 
| Vizekonſul Tannenberg, einen Vertreter der Leipziger 


Meſſe, ſowie Vertreter der deutſch⸗amerikaniſchen Han⸗ 
delskammer. Aus den Ausführungen der Dawa⸗Vertreger 
und der ſich anſchließenden Ausſprache ging deutlich her⸗ 
vor, daß die Tätigkeit der Dawa fortſchreitende Erfolge 
aufzuweiſen hat, ſo daß die Hoffnung beſteht, daß der von 
kurzſichtigen jüdiſch⸗marxiſtiſchen Kreiſen zum Schaden des 
eigenen Landes ins Leben gerufene Boykott gegen deutſchs 
Waren in abſechbarer Zeit endgültig zum Scheitern ver⸗ 
urteilt wird. > 


flusweiſung der Erzbifchöfe und Biſchöfe 
aus Mexiko 
Die Abgeordnetenkammer beſchloß die Ausweiſung 
aller römiſch⸗katholiſchen Erzbiſchöfe und Biſchöſe aus dem 
Lande. Dieſen Beſchluß begründete ſie damit, daß die 
römiſch⸗katholiſchen Biſchöfe nur dem Vatikan verpflichtet 
und deshalb Ausländer ſeien. Die Kammer beſchloß wei⸗ 
ter, den Staatspräſidenten Rodriguez durch eine beſondere 
8 um die Ausführung des Entſchluſſes zu er⸗ 
uchen. 


Maſſenmorden in China 
276 Tote 


Nach einer Reutermeldung aus Schanghai wurde das 
Dorf Kaohn (Nord⸗Kiangſu) von 250 Räubern überfallen. 
30 Einwohner wurden erſchoſſen, 30 weitere verbrannt und 
216 ins Waſſer getrieben, wo ſie ertranken. Von den 300 
Häuſern des Dorfes wurden 254 eingeäſchert. Ungefähr 
150 üßerlebende Einwohner find geflüchtet. Annähernd 
80 find zurückgeblieben, obwohl ihnen ihre ganze Habe 
gensmmen iſt. Die Verteidigungsmannſchaft des Dorſes 
| hatte eine Gruppe von Räubern die 16 Mann als Geiſeln 
entführen wollten, beſchoſſen. Darauf zogen ſich die Ban⸗ 
diten zurück. Sie kamen aber nach kurzer Zeit mit Ver⸗ 
(ſtärkung wieder und überfielen das Dorf 
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Kür Herz und Gemüt 
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Spätherbft 
Schon hängt die Sonne niedrig im Geäft 
der finſtern Fichten. Manchmal ſtrahlt fie blendend 
noch einmal auf, ein Nadelnetz entſendend, 
das einen Stamm in Blitzen ſtehenkäßt. 


— 
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Die ſchmalen Birken träumen goldumflort, 

in kaum gehörtem Hauch wie Seide fließend, 

ihr flüſternd Blätterrieſeln ausgenießend, 

da Herbſtgekrächz hochhin die Luft durchbohrt. 
Nichard von Schaukal. 


Verblungen find Sie Lieder 


Nun wird's nicht lange dauern, 
Nun ſtehen Wald und Feld 
In herbſtlich tiefem Trauern 
Um eine ſchöne Welt. 


Verklungen ſind die Lieder, 
Verblichen Glanz und Pracht, 
Und laſtend ſenkt ſich nieder 
Des Winters dunkle Nacht. 


Auf allen Wegen treiben 
Dir welke Blätter zu. 

Und ruhlos wirſt du bleiben: 
Trotz aller dumpfen Ruh! 


Werner Nudloff. 


Die Verbreitung der Bibel in der Welt 


Kein Buch der Weltliteratur hat auch nur 5 
ſo hohe Ausgaben erreicht wie die Bibel in Luthers Ueber⸗ 
ſetzung. Schon zu Lebzeiten des Reformators konnten 
100 000 Exemplare verkauft werden. In fat rn 
Ländern der Welt iſt die Heilige Schrift heute verbreitet. 
Sie iſt in 667 verſchiedene Sprachen und Dialekte, in 
233 afrikaniſche, 204 aſiatiſche, 91 europäiſche, 92 
ozeaniſche und 47 amerikaniſche Sprachen überſetzt wor⸗ 
den. Eine Bibelſammlung in London umfaßt nicht weni⸗ 


einen rieſigen Bibelbeſtand in allen Sprachen. 


ger als 18 720 Exemplare, und auch Berlin verfügt über | 


Aus Stadt und Land 


SSS SSS eee 
22. Sonntag nach Trinitatis 


„Ich glaube an den Heiligen Geiſt“. 


„Ich will euch nicht Waisen laſſen, ich komme zu euch“, 
batte der Heiland kurz vor ſeinem Scheiden aus dieſer 
Welt ſeinen betrübten Jüngern zugerufen. And er hat 
kein Wort gehalten, er kam und kommt noch immer wie⸗ 
der in die Herzen jeiner Gläubigen durch den Haligen 
Geiſt und iſt bei, mit und in ihnen alle Tage und wird es 
ſein bis an der Welt Ende. „Ich will wiederkommen 
und eure Freude ſoll niemand nehmen“, hatte der Helle 
land geſagt. Und er kam wieder wie auf Windesfittichen 
zu den Seinen, um ein neues Leben in ihren Herzen an⸗ 
zufachen durch den Heiligen Geiſt. Wir glauben und be 
kennen mit Dr. Martin Luther: „Ich glaube, daß ich nicht 
aus eigener Vernunft noch Kraft an Jeſum Chriſtum, 
meinen Herrn, glauben oder zu ihm kommen kann, ſon⸗ 
dern der Heilige Geiſt hat mich durch das Evangelium 
berufen, mit feinen Gaben erleuchtet im rechten Glauben 
geheiliget und erhalten“. Und ſo iſt es in der Tat: der 
Heilige Geiſt facht den Glauben an Gott den Vater, all⸗ 
mächtigen Schöpfer Himmels und der Erden und an Je⸗ 
fum Chriſtum, ſeinen einigen Sohn, unſern Herrn, in uns 
an, macht uns Gottes Wort nd Gnade, Gottes Liebe und 
Zuſage gewiß, ruft uns zu Shriſto und macht uns leben⸗ 
dig, tröſtet uns. wenn wir bitrübt ſind, richtet auf die 


Sonntag, ven 28. Oxtoder 134. 
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Verzagten, führt uns in aller Wahrheit, leitet uns auf 
ebener Bahn, heiligt und erhält uns im Glauben an un⸗ 
ſern Heiland und Erlöſer Jeſus Chriſtus und macht uns ſo 
zeitlich und qwig ſelig. Ohne den Heiligen Geiſt können 
wir nicht Jeſum Chriſtum einen Herrn heißen, ſagt die 
Hilige Schrift Ohne den Heiligen Geiſt ind wir ſtumm, 
taub, blind und untüchtig in geistlichen Dingen, ja ſind 
wir verloren; denn dem natürlichen Menſchen ſind die 
geiſtlichen Dinge eine Torheit, fie vernehmen nichts davon, 
und kännen es auch nicht verſtehen, jagt Gottes Wort. 
„Der Geift iſt es, der da lebendig macht“ jagt der Hei⸗ 
land. Der Heilige Geiſt iſt die Triebkraft in den Herzen 
der Chriſten zu allen guten Werken, und wenn fie han⸗ 
deln und wandeln, tun, dichben und trachten nach dem 
Willen Gottes, fo iſt das nicht ihr Verdienſt, ſondern aus⸗ 
ſchließlich das Verdienſt des Heiligen Geiftes, der fie dazu 
etmuntert, treibt und ihnen auch die nötige Kraft dazu 
darteicht. Ich glaube an den Heiligen Geiſt, heißt ſein 
ganzes Vertrauen auf ihn ſetzen, ihm in allen Stücken 
folgen und ſtille halten; er iſt ja doch die dritte Perſon 
Gottes, alſo wahrer Gott, weſensgleich mit dem Vater 
und dem Sohn und geht von beiden aus. Durch den Heiligen 
Geiſt iſt der Himmel und all fein Heer gemacht; er iſt dem⸗ 
na 3 und wir können uns bewußt auf ihn 
verlaſſen und uns ihm in allen Dingen anvertrauen. In 
ſeinem Namen ſind wir ja getauft, und er hat uns tote 
Menſchen wiedergeboren gu einer Tobendigen Hoffnung. 
Durch den Heiligen Geift bekommen wir das Zeugnis der 
Gottesbindſchaft und die Gewißheit, daß wir Erben des 
Himmelsreichs ſind. Durch den Heiligen Geiſt haben wir 
auch die Heilige Schrift erhalten; denn er war es, der den 
Propheten, Apoſteln und Evangeliſten in die Feder dik⸗ 
tiert hat, was ſte ſchreöben follten. Wir leſen ausdrück⸗ 
lich in 2. Petri 1, 21: „Die heiligen Menſchen Gottes ha⸗ 
ben geredet, getrieben von dem Heiligen Geiſt“ und im 
1. Kor. 2, 13: „Welches wir auch reden nicht mit Worten, 
welche menſchliche Weisheit lehten kann, ſondern mit 
Worten, die der Heilige Geiſt lehret“. Alſo die ganze 
Heilige Schrift it ein Werk des Heiligen Geiftes, jedes 
Wort im Alten wie im Neuen Teſtament. Danken win 
darum Gott für die unausſprechliche Gabe des Heiligen 
Gofſtes, folgen wir willig den Zügen des Heiligen Geiſtes 
und beten wir immer wieder mit Inbrunſt mit der gan⸗ 
ee e auf Erden: „Ich glaube an den Heiliger 
ist“! 


O heil'ger Geiſt, o heil ger Gott! 

Erleucht uns durch dein göttlich Wort, 

Lehr uns den Vater kennen ſchon, 

Dazu auch ſeinen lieben Sohn!“ 6. 


Hilfsaktion des Deutſchen Volksber⸗ 
bandes für die leidenden Volksge⸗ 
noſſen im Ueberſchwemmungs · Gebiei 


Wie es ſchon in unſerem heutigen Litartikel erwähnt 
wurde, weilte der Vorſitzende des Deutſchen Volksverban⸗ 
des, Herr Senator Utta mit dem Hauptſchriftleiter der 
„Freien Preſſe“, Herrn A. Kargel, am Sonnabend und 
Sonntag, den 13. und 14. Oktober in der Weichſelniede⸗ 
rung, wo eine Hilfsaktion für die Notbeidenden im Ueber⸗ 
ſchwemmungsgebiet eingeleitet wurde. 

Am Freitag begab ſich Herr Senator Utta neuerdings 
zu den durch das Hochwaſſer geſchädigten deutſchen 
Weichſelkoloniſten. Er weilte in Gorzewnica, wo eine 
Verſammlung der Mitglieder der Ortsgruppe des Deuts 
ſchen Volksverbandes, die die Dörfer Gorzewnica, Krom⸗ 
now und Plafki umfaßt, ſtattfand. Auch zahlreiche Gäſte 
aus der Umgegend waren erſchienen. Der Herr Senator 
wurde von dem Vorſttzenden der Ortsgruppe herzlich be⸗ 
grüßt. worauf die Jugendabteilung der Ortsgruppe ein 
Begrüßungsgedicht ſang. Herr Senator Utta hielt eine 
Anſprache. in der er die Deutſchen aufforderte, zuſammen⸗ 
zuhalten Der Zuſammenſchluß ſei gerade in den Zeiten 
der Not notwendig, denn ſo werde die Möglichkeit ge⸗ 
ſchaffen, den Bedürftigen beſſer helfen zu können. Nach⸗ 
dem der Chor noch ein Lied geſungen hatte, übergab Herr 
Senator Utta eine namhafte Spende, die den durch die 
Aeberſchwemmung in Not Geratenen zugute kommen ſoll. 
Die Verteilung wird die Ortsgruppe des Volksverbandes 
vornehmen 
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In der 1 wurde die Notwendigkeit der 
Schaffung einer Organiſation der Deutſchen zugegeben. 
Auch die Gründung einer Kreditgenoſſenſchaft wurde als 
ein Gebot der Stunde erkannt. N 


Die Spenden für die Opfer 
der Aeberſchwemmung 

Uns wird geſchrieben: Wie aus den Angaben des 
Wolewodſchaftskomitees zur Hilfeleiſtung für die Ueber⸗ 
emmten hervorgeht, wurden im Bereich der Lodzer 
ojewodſchaft bis zum 1. Oktober 1934 folgende Spenden 
Br die Ueberſchwemmten gefammelt: bar — 485 096,83 
SE; Naturalien: Kleidungsſtücke (24013 Stück) im Werte 
pon 116584 Zl., Manufakturwaren 14 445 Meter) im 
— von 39783 Z1., Wäſcheſtoffe (14448 Meter) im 
erte von 8674 Zl., Lebensmittel, Viehfutter im Werte 
von 310 430 Zl. und Baumaterialien im Werte von 1413 
3. Zuſammen: 961 955,01 Zloty. Wenn auch die bis⸗ 
rige Bilanz dieſer Spendenſammlung ſo ſchön ausge⸗ 
len iſt, jo darf die Bevölkerung keineswegs glauben, 
das Hilfswerk jetzt ſchon beendet iſt. Man bedenke, 
f den Ueberſchwemmten erſt dann geholfen fein wird, 
wenn ſie im kommenden Jahr ihre Ernte eingebracht ha⸗ 
ben werden. Bis dahin heißt es, ihnen belzuſtehen, da⸗ 
mit fie überhaupt leben können. Unſere Aufgabe iſt es 

darum, das Hilfswerk fortzuſetzen. 


Steuerkalender für November 


p. Im November d. J. ſind folgende Steuern a 
= Bis zum 15. November die Monatsrate der Ges 
e 


* 


rbeſteuer in der Höhe der auf den Amſatz entfallenden 
teuer, der im Oktober d. J. von den regelrechte Han⸗ 
sbücher führenden Handelsgeſchäften 2. Kategorie und 
Induſtrlebetrieben der 1—5. Kategorie, ſowie den zur 
Berichterſtattung verpflichteten Unternehmen erzielt 
wurde. Bis zum 15. November die 3. Quartalsrate auf 
die Gewerbeſteuer vom Umſatz. Späteſtens 7 Tage nach 
krfolgtem Abzug iſt die Einkommenſteuer von Dienſtbeſol⸗ 
dungen, Emerituren und Entſchädigungen für Lohnarbeit 
intt dem Kriſenzuſchlag zu entrichten. Bis zum 15. No⸗ 
pember die Monatsrate auf die außerordentliche Steuer 
von den ſeitens der F Notare und Ge⸗ 
rg im Oktober d. J. erzielten Einnahmen. 
is zum 5. November die Steuer für elektriſche Energie, 
die vom Verkäufer in der Zeit vom 16. bis 91. Oktober 
b. J. erhoben wurde, und bis zum 20. November dieſelbe 
55 die in den erſten 15 Novembertagen erhoben würde. 
is zum 15. November die 2. Nate des Reſtes der erſten 
Kontingentgruppe der außerordentlichen Vermögensab⸗ 
abe. Bis Ende November iſt die 3. Quartalsrate der 
tlichen Immobklienſteuer zuſammen mit dem Kriſen⸗ 
uſchag zu entrichten. Bis Ende November die 4. Quar⸗ 
Inter für Lokale und unbebaute Plätze. Bis zum 15. 
November die 2. Halbjahresrate der Bodenſteuer. Bis 
3 Ende des Monats ſind auch noch alle in Raten zer⸗ 
legten und ſolche Steuern zu bezahlen, für die die daher 
r 


Aufforderungen erhalten haben, und deren Zahlungs 
auf November lautet. 

Der „Volksfreund Kalender“ für 1935 
Es iſt allgemeiner Brauch, im Haufe neben dem Ab⸗ 
peiß⸗ oder Wandkalender noch einen Kalender in Buch⸗ 
form zu beſitzen, einen, man möchte ſagen: erweiterten 
Kalender, der über die wichtigſten ach des ver⸗ 
ngenen und über manche des neuen Jahres unterrichten 
ſoll. Ob wer nun nachſehen will, ob und wann eine Son⸗ 
ſben⸗ oder 3 tattfinden wird, ob wen im 
undertjährigen Kalender oder an Hand der Bauern vegel 
über das Wetter orlentieren möchte; ob wer age 
föchte, wann es zu den verſchiedenen Arbeiten in Garten 
und Selb Zeit iſt, ob es ſchließlich aus Tradition sign 
F. jeder kauft vor Beginn des neuen Jahres einen Buch⸗ 
Balender, Auch wenn das neue Jahr ſchon faſt wieder her⸗ 
zm tt, findet er immer wiedet Anlaß, in dem Kalender 

du blättern, in ihm nachzuſchlagen, ſich zu orientieren, 


Der volkstülmlichſte und beliebteſte Buchkalender dor 
Mittelpoleng iſt ſeit einer Reihe ron Jahren 
lksftreund“⸗Kalenden Seins Ausgabe 


. . 


Der Voltsfreune 
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für 1935 birgt auf nahezu 300 Seiten alles das, was der 
deutſche Volksgenoſſs in einem ſolchen Kalender gern fin⸗ 
den möchte. a ädter und Landbevölkerung, für alle 
Bevölkerungskreiſe iſt der Inhalt des „Volksfreund⸗ 
Kalenders“ zugeſchnitten, jedem bringt er etwas, jeden 
berät unterrichtet und belehrt er. 

Man blättert gern in der geſchmackvoll ausgeſtatteten 
Neuerſcheinung, findet, wo man den Kalender auch auf⸗ 
ſchlägt, etwas Intereſſantes, ſei es nun eine Betrachtung 
Über ande aße 5 agen, ſei es ein Aufſatz über Volk und 
Volkstum, eine — oder ein Gedicht, ſei es ſchließ⸗ 
lich auch nur eine Zeichnung oder ein Bild, die den Text 
beleben. Die Bearbeitung des Kalenders zeugt von Sorg⸗ 
5 ia Liebe zur Sache, auch die techniſche Ausführung 
iſt gut. 

Betrachten wir den Inhalt des Kalenders einmal 
näher. Da iſt zunächſt neben einem Weihnachtsgedicht 
und einer Weihnachts betrachtung ein Neujahrsgebiht von 
Paſtor Kreutz⸗Sompolna, dem Paſtor B. Löffler, 
der Rektor des Hauſes der Barmherzigkeit in Lodz, eins 
kernige, zuverſichtliche . folgen läßt. Es 
klingt gut für dieſes neue Jahr, wenn wir uns das Bibel⸗ 
wort aus dieſer Betrachtung zu eigen machen — „und 
darum fürchten wir uns nicht!“ Trotz harter, ernſter Zeit 
wollen wir unſer Lebenswerk Tag für Tag mutig und voll 
Zuverſicht ausführen und feſt auf unſeren Glauben und 
unſer Recht bauen. In Diefem Zufammenhang 5 Fürchte⸗ 
gott Volkmanns „Glaube und Volkstum“ ge⸗ 
nannt, der dieſe beiden ante als die Grundpfeiler unſe⸗ 
res deutſchen Volksſplitters hinſtellt, als eine Lebens⸗ 
kraft, ohne die eine Fortdauer nicht möglich iſt. Manchem 
deutſchen Volksgenoſſen werden dieſe Zeilen neue Energie 
geben, ſeinen Willen zur Erhaltung ſeines volklichen 
Gutes neu ſtärken. 

Wem Zweifel darüber aufkommen ſollten, ob er als 
treuer polniſcher Staatsbürger ein guter Deutf er 
könne, dem ſagt unſer Heimatdichter Julian Will in 
einer bekannten offenen, geraden, gutdeutſchen Art Be⸗ 
How, Man fühlt aus dieſen Zeilen die tiefe Liebe dieſes 


ſtannes zu jeinem Volk. Sie ſtrahlt Begeiſterung aus 
und erfüllt ſelbſt den zaghaften Leſer mit der Ueber⸗ 
zeugung, daß er nur als guter Deutſcher ein treuer 


Staatsbürger fein könne. Und alle diejenigen, die ihre 
Volkstumszugehörigkeit erſt „nachweiſen“ wollen, die erſt 
„Jründlich beraten“, wie man 5 als Deutſcher zu verhal⸗ 
ten habe, die tun gut, Julian Wills Gedicht „Deutſche 
Mahnung“ zu keſen und dann danach zu leben und zu 
handeln! i 

Volkstumsfragen find noch einige weitere Seiten des 


Kalenders gewidmet. Da findet man z. B. einen Auszug 
aus der Rede des Danziger Senatspräftdenten Dr. Nauſch⸗ 
ning über die deutſchen Volksgruppen Euro⸗ 


pas, ein weiterer Auge iſt Dr. Jakob Bleyer, dem ver 
ſtorbenen Führer des Deutſchtums in Ungarn, gewidmet. 
Wer ſich für die Hüterin der deutſchen Sprache, den „Deu b⸗ 
chen Sprachperein“ intereſſiert, findet aus Anlaß 
5 50 jährigen Beſtehens desſel einen von Oskar 
Kneifel verſaßten Beitrag über die Ziele und Aufgaben 
dieſer aniſation und fernt aus den beigefügten Bil⸗ 
dern glei 0 Schönheit Männer kennen, die ſich um 
die Reinheft u önheit der deutſchen Sprache bemühen. 
Weil der Deutſche hier bei uns willen ſoll und muß, 
was ſeine Brüder draußen in der weiten Welt tun, wie 
fie leben und ſich behaupten, iſt der Aufſatz „Deutſche 
Arbelt in Braſilien“ aufgenommen worden. Der 
Aufſatz von Dr. Alfred Lattermann Über „Die Goethe 


ſchen in Graudenz “, einen ſchmucken Bau, der ſich 
ehen re kann, wird beſtimmt reges Intereſſe erwecken, 
Einige Aufnahmen ton uns die Schönheit dieſer 


u 
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Buſe gewidmet, der im Juli 1934 eee Arbeits⸗ 
ubiläum an der Alexandrower nde feierte. Mit 

r einjährigen Geſchichte der Zubardzor Kanto⸗ 
ratsgemeinde 85 Lodz und einer Kirchlichen Rund⸗ 
ſchau ſchließt dieſer Teil des Kalenders ab. 

Beſondere Erwähnung verdient der dem Gedächtnis 
des großen Deutſchen hene v. Hindenburg gewid⸗ 
mete Artikel, den ein ſchönes Bild von der Beiſetzung des 
Feldmarſchalls und Reichspräſidenten in Tannenberg illu⸗ 
ſtriert. Daran ſchließt ſich ein Beitrag von Senator 

Utta über den ermordeten Innenminiſter Pieracki. 
In dem üblichen „Jahresrückblick“ ſind die wichtigſten 
. des vergangenen Jahres bis Ende September 
ſeſtgehalten. 

Der abſchließende Teil des Kalenders iſt teils unter⸗ 
haltender Art, teils bringt er praktiſche Natſchläge, wiſ⸗ 
rn Allerlei, Humor und die üblichen Mit⸗ 
eilungen. 

Der „Volksfreund“⸗Kalender wird, wie er uns vorliegt, 
zweifellos wieder in alle deutſche Familien, ganz gleich, 
ob in den Städten oder auf dem flachen Lande, Eingang 
finden, und er wird ſich beſtimmt eine große Anzahl neuer 
Freunde gewinnen, die in ihm einen Berater für ſo 
manche Lebenslage erkennen werden. 

Der „Volksfreund“ ⸗Kalender, dem ein Wandkalender 
und ein ſchmuckes Kunſtblatt beiliegt, koſtet nur 1,20 Zloty. 

h. b. 


291 285 Erwerbsloſe 


Den letzten Angaben des Arbeitsloſenfonds zufolge 
wurden am 13. Oktober in ganz Polen insgeſamt 291 285 
Arbeitsloſe notiert, was für die letzte Woche eine Erhö⸗ 
bung der Arbeitsloſenziffer um 1213 Perſonen ergibt. In 

odz⸗Stadt und Bezirk waren in der Berichtszeit 26 661 
Perſonen 3 im Vergleich zur vorhergehenden 
Woche um 638 Perſonen mehr. 


Wieder einmal Ueberſchwemmungsgefahr 

Infolge ſtarker Niederſchläge iſt der Waſſerſpiegel der 
Weichſel bei Krakau geſtiegen und zeigt bereits 2 Meter 
über Durchſchnitt. Im Kreiſe Wadowitz iſt der Fluß an 
einigen Stellen bereits ausgeufert. Bel Makow hat das 
Waſſer des Flüßchens Skawica eine im Bau befindliche 
Brücke mitgeriſſen, die Wieprzöwka zerſtörte eine proviſo⸗ 
riſche Brücke. 


Spartag am 31. Oktober 


x Das „zentrale Sparkomitee“ hat das Werbepro⸗ 
gramm für den wie in den bisherigen Jahren am 31. d. 
M. zu veranſtaltenden Spartag aufgeſtellt. In den 
Städten werden Aufforderungen zum Sparen in Form 
von Aufrufen angeſchlagen werden, für die Bevölkerung 
ſollen aufklärende Vorträge veranſtaltet werden. Auch 
der polniſche Rundfunk ſtellt ſich an dieſem Tage in den 
Dienſt der Werbung für das Sparen; jo wird vor dem 
Mikrofon des Warſchauer Senders der Vorſitzende des 
. Sparkomitees“, Henryk Gruber, eine Anſprache 

lten, 


15 polniſche Bergarbeiter in Frankreich 
lebendig verbrannt 
Wir berichteten in dieſen Tagen, daß bei dem Gru⸗ 
benunglück in St, Pierre la Palud in Frankreich neun pol⸗ 
niſche Grubenarbeiter ums Lehen gekommen ſeien. Wie 
uns jetzt gemeldet wird, ſind nicht neun, ſondern fünfzehn 
Polen lebendig verbrannt. 


Ein Lehrer für 140 Schüler 


In Warſchau fand im Saal der Hygiene⸗Geſellſchaft, 
Karowaſtraße 31, ne Hauptverſammlung des Verbandes 
der polniſchen Lehrerſchaft ſtatt. Die Verſammlung war 
einberufen worden, um die Projekte der Regierung über 
die Einführung von Gebühren in den Volksſchulen zu be⸗ 
prechen. Referent Wlodarſti wies nach, daß das Volks⸗ 
chulweſen in Polen ſich nicht nur nicht entfaltet, ſondern 
ſogar verfällt. Die Zahl der primitiven einklaſſigen 
Schulen int Polen wird, anſtatt kleiner zu werden, immer 
größer, und zwar iſt fie von 43 000 auf 45 090 gestiegen. 


Sönntag, den 28. Ortober 1934. 
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Während früher 42 Schüler auf einen Lehrer entfielen 
find es gegenwärtig ſchon 61, ja in Oſtgolen entfallen 
auf einen are: 140 Schüler. Man drängt eine über⸗ 
mäßig hohe Schülerzahl in enge Räume und trägt damit 
zur Herabminderung des Untervichtsniveaus bei. 
jo Nedner wieſen weiterhin nach daß zwiſchen der 
Lehrerſchaft und der Allgemeinheit in den latzten Jahren 
eine Kluft entſtanden ſei. Man nahm eine Entſchließung 
an, worin die Beibehaltung der ſiebenklaffigen Volks⸗ 
ſchulen, die Hebung des Organiſationsniveaus der Schu 
ien, di Errichtung neuer Schulgebäude uſw. geforddert 
wird. f 


Swei Banditen feſtgenommen 


d. Vor einigen Tagen drangen in die Strumpfwir⸗ 
kerei von Romuald Olczyk in Alexandrow Diebe ein; als 
Olczyk die Diebe bemerkte und die inzwiſchen Geflüchteten 
verfolgte, verletzten ſie ihn ſchwer durch einige Schüſſe aus 
Die Polizei leitete eine Unterſuchun 
ein. Vorgeſtern abend ji eine Polizeipatrouille au 
dem Landwege zwiſchen Alexandrow und Igierz auf drei 
verdächtige Männer, die beim Anblick der Beamten die 
Flucht ergriffen und auf die Poliziſten aus einem großen 
„Parabellum“ ⸗Revolver ſchoſſen. Die Unbekannten ent 
amen, ohne jedoch die Poliziſten verletzt zu haben. 
auch auf den Strumpffabritanten Olczyk aus einem „Pa⸗ 


einem Revolver. 


rabellum“⸗Revolver geſchoſſen wurde, entſtand der Ver⸗ 
dacht, daß es ſich um dieſelben Täter handelt. Es wurde 
daher das Lodzer Unterſuchungsamt in Kenntnis geſetzt, 
das in der Gegend von Lodz, Alexandrow und Zgierz eine 
Razzia anordnete. Dieſe Aktion hatte auch das gewünſchte 
Ergebnis. In ag ie in der Wohnung einer Diylia 
Krolikowfta zwei Männer ſeſtgenommen, die ſich als die⸗ 
jenigen erwieſen, die den Ueberfall auf Olczyk verübt 
atten. Bei ihnen wurde ein bei Olczyl geraubter Mas 
ſchinenteil, ſowie der „Parabellum“⸗Revolver gefunden. 
Die Feſtgenommenen erwieſen ſich als Leonard Nawrocki 
und Kazimierz Rutliewicz. Auch die Krolitowfta wurde 
verhaftet. Alle drei Verhafteten wurden ins Gefängnis 
eingeliefert. 


Ausloſung von Sparbüchern der PRO 


Am Montag fand eine Verloſung von Prämien 
auf Sparbücher der Poſtſparklaſſe ftatt. Auf folgende 
Sparbücher der Serie 1 fielen Gewinſte im Betrage von 
je 1000 Zloty: 773 1272 1770 5023 5227 9165 10122 11830 
15920 16191 19480 21762 22495 23161 23846 24401 28126 
29056 31904 33503 34505 38851 41284 41350 43709 45509, 


Die Paßgebühren follen herabgeſetzt 
werden 


Wie wir ce wird gegenwärtig eine Aenderung 
der derzeilig verpflichtenden Auslandspaßgebühren vorbe⸗ 
reitet, Die Zentralbehörden werden demnach 4 Arten von 
Auslandspäſſen unterſcheiden: 

1. Gewöhnliche Bälle; 2. Dienſtpäſſe; 3, Sammelpäſſe 
für Geſellſchaftsfahrten; 4. diplomatiſche Bälle, 

Gewöhnliche und Sammelpüäſſe für Geſellſchaftsſahrten 
werden von den Verwaltungsbehörden der eriten Inſtanz 
ausgegeben werden. Der Entwurf ſieht eine Gebühr von 
nur 30 Zloty mit einmonatiger Gültigkeitsdauer 
vor. 

Die Verlängerung dieſer Dauer ſowie die Paßkoſten 
werden von dem Zeitraum abhängen, den der Antragſtel⸗ 
ler im Auslande zu verbringen wünſcht. Wenn alſo der 
Antragſteller 4 Monate im Auslande weilen will, werden 
die Paßkoſten 120 Zloty betragen. Perſonen, die Aus⸗ 
landsfahrten auf polniſchen Shijjen unternehmen, 
find von ſämtlichen Paßgebühren befreit. 

Polniſche Wiſſenſchaftler, Künſtler, Mufifer, Literaten, 
ſowie die an ausländiſchen Hochſchulen ſtudierende Jugend 
zahlen für einen Auslandspaß nur 30 Zloty. Kauf⸗ 
leute, die Wirtſchaftsverbänden angehören und in ge⸗ 
ſchäftlichen Angelegenheiten häufig Reiſen ins Ausland 
unternehmen müſſen, erhalten, wenn ſie ein Gutachten der 
Induſtrie⸗ und ndelskammer beibringen, einen Jah⸗ 
respaß, der ebenfalls nur 30 Zloty koſtet. 
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Der Ministerrat hat die letzte 
Entſcheidung 


Die Starofteien find befugt, ſolchen Perſonen die Aus⸗ 
gabe von Auslandspäſſen ohne Angabe von Gründen zu 
verweigern, die den Sicherheitsbehörden Sowierigkelten 
bereiten können. 

Nach Abſchluß der Vorbereitungsarbeiten an dem vor⸗ 
liegenden Entwurf über die Aenderung der Auslandspaß⸗ 
votſchriften wird dieſer vom Innenminiſterlum nacheinan⸗ 
der dem Induſtrie⸗ und Handelsminiſterjum. dem Außen⸗ 
miniſterium ſowie dem Finanzminiſterium zur Begutach⸗ 
tung überſandt werden. Erſt nach erreichter Uebereinſtim⸗ 
mung mit dieſen intereſſierten Miniſterien dürfte der Ent⸗ 
wurf dem Miniſterrat zugeleitet werden, der die 
letzte Entſcheidung if 


Sich ſelbſt ausgezeichnet 


Die „Gazeta Warszawfka“ berichtet, daß der Staroſt 
von Konin, Waingarten vel Czachorowſki, ſeines Amtes 
entſetzt wurde, weil er ſich ſelbſt das Tapferkeitskreuz und 
ven Orden „Virtuti Militari“ verliehen hat, indem er die 
„ Diplome fälſchte. Er wurde dem Gericht über⸗ 
Je en 


540 Güter unter dem Hammer 


Im „Monitor Polſki“ vom 6. d. M. werden ſeitens 
der Wilnger Bodenbank für den 18, und 22. Dezember 
d. J. nicht weniger als 540 Zwangsverſteigerungen land⸗ 
wirtſchaftlicher Grundſtücke im Gebiet der Gerichte von 
Wilna, Röwne, Pinſk, Bialyſtok, Luck und Grodno ans 
gekündigt. Die Grundſtücke kommen zur Zwangsverſtei⸗ 
Faun weil die Beſitzer die fälligen Schuldraten an die 

nk nicht terminmäßig bezahlt Gaben: 


126 Häuſer follen verſteigert werden 


Wegen Nichtentrichtung rückſtändiger Anleihezinſen 
und Raten iſt vom Warſchauer Kreditverein die Verſtei⸗ 
gerung von 126 Häuſern angeſetzt worden. Die Beſitzer 

tefer Häuſer find dem Verein insgeſamt 25 Millionen 
Zloty ſchuldig. 


Neue Weichſelbrücke 
Die 460 Meter lange neue eiſerne Weichſelbrücke 
det Palawy, die den Strom im Zuge der Staatsſtraße von 
Knurow nach Radom überquert, iſt am Sonnabend dem 
öffentlichen Verkehr een worden. 


Meberfall auf eine illegale Bank 
Ueber 55000 Zloty geraubt 


Wie erſt jetzt bekanntgegeben wird, hal eine Be⸗ 
e eee vor elwa einem halben Monat in unſerer 
ein tolles Stückchen verübt. 

Ein Pawel Gromberg oder Grombka. Kazimierz So⸗ 
bierafifi und Waclaw Jaſtrzembfki begaben ſich, mit ge⸗ 
fälſchten Papieren und Stempeln eines Lodzer Finanz⸗ 
amts ausgerüftet, nach Lodz und drangen hler eines Tages 
Übertaſchend in bie illegale Bank einer Laja Traube. Pe⸗ 
trika uer Straße 22, ein, Sobierajfki als „Chef des Finanz⸗ 
amts“. Saſtrsenöfti in der Uniform eines Polizelunter⸗ 
kommiſſars und Gromberg in der Nolle eines „Sekretärs“. 
Die drei Betrüger zeigten einen gefälſchten Befehl zur 
8 einer Rewiſion vor, unterzogen das Lokal 

Traube, ſowie einige ihrer Kunden, die zufällig an⸗ 
weſend waren, einer Wibesviſitation und raubten in = 
rem Geld etwa 4000 Zloty. 100 000 Tſchechenkronen, 55 
Bei. 4850 franz. Francs, 1500 Reichsmark und 4000 Dollar. 
Nachdem fie der 2 Traube mitgeteilt hatten, daß ſie ſich am 
wächſten Tage im Finanzamt zu melden habe, verließen 

as Haus. Die Täter wurden feſtgenommen. Sobie⸗ 
rafſki als letzter vor einigen Tagen in Warſchau. Die 


Verhaftung erfolgte im Zuge einer großen Säuberungs⸗ 
aktion der Warſchauer Polizei, die Mitte September eine 
Geldfälſcherbande aufdeckte. 
und 40 unter Aufſicht ſtellte⸗ 
Von dem bei der Traube geraubten Gelde hat man 
bisher erſt 2000 Zloty auffinden können, die von Sobie⸗ 


26 Perſonen dingfeſt machte 


Der Volksfreund 
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rajſti in der Poſtſparkaſſe unter einem anderen Namen 
eing zahlt worden waren. 


Eine halbe Million Zloty für das polniſche 
Schulweſen im Ausland 


Die in dieſem Jahr vorgenommene allpolniſche Spen⸗ 
denfammlung für das polniſche Schulweſen im Ausland 
erbrachte 445 753,45 Zloty. 


Während der Beerdigung der Mutter geſtorben 


Ein nicht alltäglicher Vorfall wird aus Brenna- bei 
Bielitz berichtet. Während des Leichenbegängniſſes für 
an ae Ar Tochter e 

e zum Friedhof plötzli € ter der Verſtor⸗ 
benen, die jährige Anna Machen, von einem Herzſchlag 
eteilt und brach auf der Stelle tot zuſammen. Der plötz⸗ 
125 Tod des jungen Mädchens hat unter dem Begräbnis⸗ 
teilnehmern größte Erregung hervorgerufen. Nachdem 
man die plötzlich Vetschtede ne in die Tokenhalle des Fried⸗ 
75 gebracht hatte, fand die Beerdigung der Macher 


Statiſtik der Brände in Polen 
In 9 Monaten 80 000 Gebäude eingeäſchert 


In den erſten neun Monaten dieſes Jahres haben laut 
Aufzeichnungen der Allgemeinen Gegenſeitigen Verſiche⸗ 
rung 3 in Polen insgeſamt 13920 Brände gewütet, 
denen 26130 Grundſtücke mit rund 80 000 Gebäuden zum 
Opfer fielen. Der Sachſchaden, der von der Anſtalt regi⸗ 
ſtriert wurde, beziffert ſich auf 22 100 000 Zloty. 


Bereza Kartufra bleibt! 


MWis die polniſche Fa berichtet, wird in gut infor⸗ 
23 Kreifen erklärt, daß entgegen der urſprünglichen 
cht das Slolierungsiager in Bereza Karkuſka nichb 
5 gelöft wird Alle diejenigen, dis den Winter über im 
1 verblelben, wenden in maſſiven Gebäuden unter⸗ 
155 tracht werden, in den ſich vorher die Unterfähnrichſchule 
funden hat. Außerdem wird berichtet, daß die Aufente 
haltszeit einer Reihe von Iſolierten um weitere drei Mo⸗ 
nate verlängert wurde. 


Freigefprochen 

Vor einiger Zeit wurde der weit bekannte deutſche 
Volksgenoſſe, der Landwirt Emil Kaſchube wegen 
angeblicher Beleidigung des Herrn Marſchalls Pilſudſki 
zu mehrmonatigem Gefängnis verurteilt. Er legte gegen 
dieſes Urteil Berufung ein. Am 8. Oktober gelangte dieje 
vor dem Kaliſcher Bezirksgericht zur Verhandlung. Das 
Urteil der erſten Inſtanz wurde aufgehoben und Herr Ka⸗ 
ſchube freigeſprochen. 


42 000 Ortſchaften werden getauft 


Von den 140 000 Ortſchaften Polens haben e 
rund 42 000 noch keinen richtigen Namen. Eine Kom⸗ 
miſſion des Innenminiſteriums befaßt ſich jedoch ſeit 1929 
bereits mit der Frage der Namengebung und hat entſpre⸗ 
chende Anträge ausgearbeitet, über die nunmehr entſchie⸗ 
den werden wird. Durch Verordnung des Staatspräſi⸗ 
denten It nämlich der Innenminiſter beauftragt worden, 
Namen und Schreibweiſe der Namen fämtlicher Orlſchaf⸗ 
ten Polens feſtzuſtellen. Ein Sonderausſchuß, der aus 
ſechs Perſonen — drei Gelehrten und je einem Vertreter 
der Miniſterien für Sache ke Poſt und Herr — beſteht, 
wird ſich mit dieſer Sache befaſſen. 


Totſchlag um ein paar Zloty. Auf der Pabjanicer 
Chaufke kam es zwiſchen zwei Bauern ‚die mit ihren Wa⸗ 
gen nach Lodg zum Markt fuhren, zu einem Streit, da der 
eine Bauer den Wagen des anderen gerammt und be⸗ 
ſchädigt hatts. Der Streit ging bald in eine Schlägerei 
über, in deren Verlauf der Bauer Wilkoroſki aus dem 
Dorf Zuytno, Kreis Nadomiko, jo ſchwer verletzt wurde, 
daß er in hoffnungsloſem Zuſtand in ein Krankenhaus 
geſchafft wurde 


— 


kommen,“ denkt ſie, nachdem es i 
lungen iſt, die Kleine zu beruhigen. 
Aber, als ſie einige Zeit ſpäter wieder 
heimgehen will, ſteht der Wagen mit 
dem Kinde immer noch vor dem Haus. 
Es hat inzwiſchen zu regnen begonnen, 
und die alte Wolldecke, mit der das Kind 
zugedeckt iſt, tft ſchon ganz naß. Während 
Ela noch unſchlüſſig vor dem Kinde 
ſteht, kommt eine ärmliche, blaſſe Frau 
aus dem Hauſe, wirft einen Blick auf 
das Kind, lächelt ihm zu und will wie⸗ 
der in das Haus gehen. „Iſt das Ihr 
Kindchen?“ fragt Ella unwillig, „warum 
laſſen Ste es denn hier im Regen ſtehen?“ 
„Was ſoll ich mit ihm tun,“ ſeufzt die 
Frau bekümmert, „ich reinige hier die 
Treppen, und die Dame erlaubt nicht, 
daß ich das Kind hineinbringe. Und 
arbeiten muß ich doch, wo mein Mann 
ſchon die zweite Woche im Krankenhaus 
liegt. Wovon ſollen wir denn leben?“ 
Jetzt laufen zwei Tränen über die 
blaſſen Wangen. Ella hatte bis jetzt nicht 
viel von Not und Kummer geſehen, 
jetzt aber rät ihr gutes Herz ihr und 
ohne zu überlegen tut fie das Richtige. 
„Wie lange muß das Kind noch hier 
stehen?“ fragt fie ſchnell. „Noch drei 
Stunden,“ antwortet die Fran, „Dann 
nehme ich die Kleine ſo lange zu uns 
mit,“ ſchlägt Ella vor. „Ich heiße Ella 

und wohne Parkſtraße 34.“ „Aber 
was werden deine Eltern ſagen?“ meint 
die Frau und ſträubt ſich noch ein biß⸗ 
chen, atmet aber doch erleichtert auf, als 
Ella mit dem Kinde abzieht. 

Die hat daheim keinen ſehr freund⸗ 
lichen Empfang. Die Mutter iſt gerade⸗ 
zu entſetzt und es koſtet viel Bitten und 
Überreden bis Mariechen — fo heißt das 
Kind — bleiben darf. Aber auch dann 
w Naber der Bedingung, daß Ella ganz 


allein für ihr Pflegekind ſorgt, ihre eige⸗ 
nen Mahlzeiten mit i teile und 
niemands Hilfe in Anſpruch nimmt. 
„Denn was man tut, ſoll man ganz 
tun!“ meint Ellas Mutter. Und Ella er⸗ 
füllt getreu ihre Pflicht. Tag für Tag 
holt ſie nach der Schule das Kind, macht 
es ſauber, füttert es, ſchläfert es ein und 
er ohne Bedenken den ganzen Inhalt 
ihrer Sparbüchſe, als es I herausſtellt, 
daß die Kleine dringend Wäſche und ein 
Mäntelchen braucht. Jeden Groſchen, 
den ſie ſich durch kleine Wege und Beſor⸗ 
gingen verdient, verwendet fie für „ihr“ 

nd. Und das ſolltet ihr ſehen. Richtige 
rote Pausbäckchen bekommt es ſchon und 
lachende Auglein und eigentlich haben es 
alle im Hauſe bereits lieb. 

„So,“ ſchloß Fräulein Mader, „das 
war die Geſchichte, die mir am beſten 
gefallen hat. Aber, die Geſchichte hat 
einen Haken,“ fuhr die Lehrerin fort. 
„Ella hat mit der Pflege Mariechens ſo 
viel zu tun gehabt, daß fie nicht Zeit 
fand, einen Aufſatz daraus zu machen. 
Ich weiß die ganze Geſchichte von Lores 
Mutter, Ja, ja, Lore Baller war der 
hilfreiche, kleine Menſch. Was ſoll man 
da tun? — Nun, Hilly Leichert, du mel⸗ 
deſt dich?“ Hilly war aufgeſtanden. Ver⸗ 
legen zerrte ſie an dem bandgeſchmückten 
Ende ihres Zopfes: „Ich glaube doch, 
daß Lore das Buch haben ſoll,“ begann 
ſie mutig. „Denn eigentlich, wir haben 
uns Mühe gegeben, recht ausführlich zu 
erzählen, was wir Gutes getan haben 
und ſie hat ſo viel 
getan und es nicht 
erzählt. Ich glaube, 
fie hat nicht einmal 
daran gedacht, daß 
das, was ſie tut, ſchön 
und edel iſt!“ — 

Fräulein Mader 
nickte. „Genau das⸗ 
ſelbe habe ich mir auch 
gedacht. Gutes tun iſt 
ſchön, aber Gutes 
tun, ohne ſich deſſen 
zu rühmen, iſt noch 
ſchöner. Und darum 
ſoll Lore das 
Buch haben. Und 
gelt, Lore, jetzt 
wird wieder tüch⸗ 
tig gearbeitet.“ 
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‚Frohe Jugend 


En TR EL GR EL ETUI TEE ERANT 


Nr. 2 Beilage zum „Volksfreund“. 1934 


Am ſchönſten waren doch immer die 
Deutſchſtunden dei der gütigen und 
freundlichen ask: Fräulein Mader. 
In ihren Schulſtunden gab es etwas, 
was ſie beſonders ſchön machten: das 
Geſchichtenvorleſen. Wenn die Klaſſe be⸗ 
ſonders brap geweſen war, dann holte 
Fräulein Mader ein großes, rotes Buch 
aus der Schublade und las eine Ge⸗ 
ſchichte daraus vor. Auch heute war 
wieder einmal eine fo wunderſchöne 
Schulſtunde geweſen. Die Geſchichte, die 
Fräulein Mader N hatte, hieß: 
„Wir wollen einander helfen“. Ganz ſtill 
war die Klaſſe während des Vorleſens, 
und als Fräulein Mader das Buch zu⸗ 
klappte, ſah ſie in dreißig heiße, ihr an⸗ 
dachtsvoll zugewandte Geſichter. „Nun, 
mir ſcheint, euch hat dieſe Geſchichte ge⸗ 
fallen“, meinte ſie lächelnd. Und auf die 
begeiſterte Zuſtimmung von allen Seiten 
fuhr ſte 9 95 „Das freut mich, und weil 
ſie euch ſo gut gefallen hat, ſollt ihr mir 
bis zum nächſten Mittwoch eine Haus⸗ 
arbeit 


unter dieſem Titel machen. Ihr 


dürft ſchreiben, was ihr wollt, am ſchön⸗ 
ſten wäre es allerdings, wenn ihr mir 
eine ſelbſterlebte Geſchichte erzählen 
würdet, wie ihr nach Eueren Kräften 
Mitmenſchen geholfen habt. Für die 
Ei diefer wahren Geſchichten ſetze 
ich einen Preis aus: mein liebes Ge⸗ 
ſchichtenbuch hier, das ihr doch alle ſo 
gerne habt.“ 

Nach Schulſchluß ſtanden die Mädchen 
noch lange in Gruppen zufammen vor 
dem großen Schulgebäude. Sie ſteckten 
die Köpfe zuſammen und ſprachen von 
dem neuen Schulaufſatz. Sie dachten 
alle angeſtrengt nach, womit fie ſich den 
Preis verdienen könnten. 

Nur Lore Baller war nicht mehr da⸗ 
bei. Die 2 7 ſich als Erſte aus den 
Reihen gelöſt und ſchien es beſonders 
eilig zu oben, denn fie hatte ſich nicht 
einmal fo viel Zeit genommen ihren 
Mantel zuzuknöpfen. Sie rannte durch 
einige kleine Gaſſen und ſtand ſchließlich 
vor einem Nee grauen Mietshauſe. 
„Iſt das Mariechen bei deiner Mutter, 
Karl?“ fragte fie einen kleinen Jungen, 
der bar der Türe ſpielte. J, autinaye 


tete der Bub, „Mut⸗ 


ter wartet ſchon auf 

dich, fie will ein ⸗ 5 
kaufen gehen.“ N 

Eilig lief Lore in 


den Hausflur, 
klopfte an eine Tür 
und trat in eine 

kleine dumpfe 
Küche. Guten Tag, 
Frau Müller! J 
komme das Warte - 
chen holen. Wir hatten heute fo lange 
Schule, da konnte ich nicht früher kom⸗ 
men.“ Frau Müller nickte ſtill, und Lore 
legte ihren Ranzen in den Kinderwagen, 
der beim Fenſter ſtand und lachte dem 
kleinen Mädchen zu, das bei ihrem Kom⸗ 
men ihr jauchzend die Krmchen entgegen⸗ 
ſtreckte. Sie zog dem Kinde ein Mäntel⸗ 
chen an, band ihm eine Haube um und 
ſchob den Wagen aus der Küche. 
Sorgſam führte ſie m durch die Straßen 
bis zu ihrem Elternhaus. Das Stuben- 
mädchen half ihr, den Wagen hinauf in 
den erſten Stock tragen und hier e 
ſie die Kleine liebevoll mit in ihr 
weißes, freundliches Kinderzimmer. 
„Guten Tag, Mutti,“ ſagte ſie dann zu 
ihrer Mutter, die inzwiſchen zu ihr ge⸗ 
treten war. „Na, wie lange wirſt du 
denn noch Kinderfräulein ſpielen?“ fragte 
ſie u die Tochter. „Vielleicht noch 
eine Woche,“ anwortete Lore, „ſo lange, 
bis Herr Müller aus dem Krankenhauſe 
kommt. Gelt Mutti, jo lange darf ich 
das Mariechen noch behalten, bitte, 
bitte!“ „Ich habe es dir doch erlaubt,“ 
wehrte die Mutter ab, „ſchließlich machſt 
du ja alle Arbeit für die Kleine ſelbſt.“ 


„Lore Baller, du 
halt als Einzige 
deine Hausarbeit 
nicht gemacht,“ 
ſagte am folgenden 
Miitwoch Fräulein 
Mader. Sie ſah er⸗ 
zürnt auf Lore 
nieder, die nit ge⸗ 
* Kopf vor 

rer Bank ſtand. 
„Überhaupt bin ich 

in den letzten 
Monaten ſehr un⸗ 
zufrieden mit din 


Herden fuhr die 
ehrerin fort. 
„Deine Aufgaben 


ind nachläſſig und 
ehlerhaft und in 
Stunden biſt 

E du außerordentlich 


zerſtreut. Nichte 
deiner Mutter 5 


Dann ſetzte ſie ſich ans on und legte 


ch muß jünen, 
1 ihr dieſes Mal alle re 
ge 


t 
ol und vorleſen. Aber eine Ges 
2 


Bekannten elch 
Es iſt ein kalter, 
hä 2 7 Tag, und 
Ella ift entſetzt, als 
fe vor dem Haufe, 
n das ſie geſchickt 
wurde, einen Kin⸗ 
derwagen mit 
einem Heinen Mäd⸗ 
chen ſtehen ſieht, 
das kläglich weint. 
„Seine Mutter 
wird wohl bald 


Schtuk auf der letzt Selta . 
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Durchs deutſche Land, 


Das Stadtbild von Marienburg wird 
e beherrſcht von dem großarti⸗ 

n, am Nogatufer ſich erhebenden goti⸗ 
ſchen Schloß Marienburg, dem einſtigen 
Sitz der Hochmeiſter des Deutſchen 
Ordens! Um das Jahr 1274 wurde das 
9 von dem Landmeiſter Konrad 
von Thierberg gegründet; Stadt und 
Schloß werden zum erſten Male 1276 
urkundlich erwähnt. Zunächſt war das 
Schloß Sitz eines Konvents von zwölf 
Ordensrittern; es wurde 1909 Orbens⸗ 

thaus, als der Hoch⸗ x 

meiſter jeinen Sitz von 0 
D ver⸗ 
legte. älteſte Teil, 
das Hochſchloß wurde 
vollſtändig ausgebaut, 
die Marienkirche erwei⸗ 
tert. 2 — entſtand 
der Hochmeiſter⸗Palaſt. 

Das des Deut⸗ 
ſchen Ordens erlitt am 
15. Juli 1410 bei Tan⸗ 
nenberg durch die ver⸗ 
einigten Polen und Li⸗ 
tauer eine vernſchtende 
Niederlage, bei der der 
Hochmeiſter Ulrich von 
Jungingen und zahl» 
reiche Ordenssitter 
fielen. Während alle 
anderen Ordensburgen 
den Polen zum Opfer 
fielen, trotte die Mari⸗ 
enburg allein unter der ö RER 
Verteidigung Heinrichs .. 
von Plauen den Angreifern. Auch im 
Sommer 1454 widerſtand die Burg den 
Polen. Aber die Söldner, denen der 
Deutſche Orden daß ſeinem ſchweren 
Mißgeſchick Geld ſchuldete, verkauften die 
Burg 1457 den Polen. Die Stadt 
Marienburg, ihrem Orden in Anhäng- 
lichkeit und Treue ergeben, verteidigte 
ſich noch heldenhaft bis zum Aber 1460, 
dann erlag fie der polniſchen Übermacht. 
1466 wurde die Marienburg zum Sitz 
der polniſchen Behörden gemacht; ihre 
militäriſche Bedeutung trat auch in der 
eit, da je im polniſchen Beſitz war, 
erbor, und zwar in den Schwedenkriegen 
1626—29 und 165660, 

1772 ainaen Stadt und Schlos Marien 


burg in i über, und die 
ſchon ſtark verfallene Burg wurde aks 
Kaſerne und Korumagazin benutzt. Der 
Verfall ging natu aß immer weiter, 
und 1803 ſollte dieſes Wahrzeichen alten 
Deuſchtums abgebrochen werden. Da 
erhob der erſt zwanzigjährige Max von 
Schenkendorf Einſpen 9. der, in Tilſit 
geboren, alſo ſelbſt ein Kind des Oſteus, 
dieſe Schmach nicht hätte verwinden 
können. So, wie ſeine Gedichte von 
glühender Vaterlandskiebe durchſeelt 
waren, war auch ſein ganzes Weſen ein⸗ 
geſtellt. In feinem Gedicht „Das Eiſerne 
Kreuz“ widmet er die 

erſte Strophe der ſtolzen 
Burg: 

„Auf der Nogat grünen 

ieſen 

Steht ein Schloß in 

7 n 
Das die frommen 
deutſchen Rieſon 
Einſt Marienburg 
genannt.“ 
Wir können es dei 
jungen Sänger der 
Freiheitskriege unt 
benug danken, daß er 

ſeinen Willen durchtu⸗ 

fegen gewußt hat, denn 

nun wurden die maß⸗ 
gebenden Stellen guf⸗ 
merkſam, und 1804 
würde die dauernde Er⸗ 
haltung der Burg vom 
Staats wegen ange⸗ 


1 Die Erneueruugs⸗ 
arbeiten an der Burg haben bis zum 
Jahre 1914 gedauerk. Nun ſteht fie 
wieder vor uns in ihrer maſſigen Schön⸗ 
heit; wir können hier an der alten heili⸗ 
gen Stätte mit freudigem Stolze einer 
Zeit, einem Geſchlecht nachſpüren, das 
tatſächlich das der Deutſchmeiſter war. 
Meiſterhaft war in dieſem Orden der 
deutſche Geiſt, die deutſche Würde, deitt⸗ 
ſche Frömmigkeit, deutſche Kunſt und 
Wiſſenſchaft. 


Ehrlich. „Sag mir jetzt die Wahr⸗ 
heit, Erich! Wer hat deinen Aufſat 
geſchrieben!“ 

„Vater.“ 

„Ganz allein?“ 

Rein, ich habe ihm dabei geholfen!“ 


) 
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r, Warſchau. 32000 Schulkinder hungern. 
In Warſchau werden nach vorläufigen Berechnungen im 
kommenden Winter mindeſtens 32 000 Schulkinder aus 


- Zörfenttihen Mitteln oder aus Mitteln der ſozialen Für⸗ 


ſorge ernährt werden müſſen. 


M. — Verhaftung zweier ehem Finanz⸗ 
beamten. Auf Anordnung der Gerichtsbehörden wur⸗ 
den zwei ehemalige n dee Franciszek Binna 
und Czeſlaw Kurpiewfki, verhaftet und im Gefängnis un⸗ 
tergeſhracht. Die W ſtehen mit der Affäre Mi⸗ 
chalſti im Zuſammenhang. 


. f 


2 % 
4 Aus aller Welt 7 
BNN Nc een 


ann ift der erite Froſt in dieſem 
Herbſt zu erwarten? 


Ein Praktiker, deſſen Name auf eigenen ee? vor⸗ 
erſt nicht genannt fein foll, will nach langjährigen Erſah⸗ 
rungen eine Methode gefunden haben, die es erlaubt, ſchon 
mehrere Wochen vorher den erſten Froſt vorauszjujagen. 
Er hat uns die Ermächtigung gegeben, ſeine Prognoſe für 
dieſen Herbſt zu veröffentlichen. Danach haben wir in 
dieſem hre mit einem ſehr frühen Winter zu rechnen 
Die erſte Froſtperiode wird am 1. oder 2. November ein⸗ 
Fe Allerdings ſei es möglich, daß der Froſt vielleicht 
or 3 Tage früher, evtl. auch 4 Tage ſpäter eintritt. 
tichtag oll aber der 1. oder 2. November 1934 fein, 

Nut“ nach neueſten Vorausſagen ſoll dieſer Winter 
ſehr ſtre g werden und dem Winker 1929 ähneln. Man 
ſchließt has daraus, daß Pale bis an die italieniſche 
Küſte lommen, man ich es aus dem zeitigeren Abflug 
einiger Vögel, und die Meteorologen 3 darauf hin, 
daß aus den arktiſchen Gegenden Luftmaſſen nach Süden 
ſtrömen, die kälter ſind als ſonſt, eine Erſcheinung, die 
RE den ſtrengen Wintern 1895 und 1929 beobachtet 
wurden, 


Goldſuche auf dem Meeresgrund 


Die finniſche Regierung hat dem ſchwediſchen Kapi⸗ 
kän zur See Graf Wachtmeſſter die Genehmigung eriet, 
auf eigene Verantwortung nach einem in den e 
Schären verſunkenen Goldſchiff zu ſuchen. Graf Wachtmei⸗ 
ber beit m altes Logbuch, das Angaben über ein ruſſi⸗ 
ſches Kriegsſchiff ee das vor Jahren mit 14 Tonnen 
Gold an Bord geſunken iſt. Das Buch ſoll genaue Anga⸗ 
ben über die Stelle enthalten, wo das Schiff liegt. Der 
ap Secoffizier hat für den Fall der Auffindung 

es Goldes ein Drittel davon dem finniſchen Muſeum 
Sveaborg, ein Drittel dem Marinemuſeum in Stockholm 
und den Reſt der Tauchergeſellſchaft zugeſichert, die auf 
eigene Rechnung die Bergung übernimmt. 


Vom Stiefelputzer zum Millionär 


Vor ron Jahren konnte man in den Straßen von 
Nizza einen Stiefelputzer mit Namen Pietro Barnardini 
560 Er war ein bildhübſcher Junge aus Savoyen, nach 
1 ſich manches Mädchen umdrehte. Eines Tages hielt 
Lin Auto vor feinem Stand, eine Ältere ame ritaniſche Dame 

aus, und nach kurzem Vorhandeln ſetzte ſich Pietro 
e hr in den Wagen und ließ zum Erſtaunen der Vor⸗ 
übergehenden ſeinen Stand im Stich. Nach kurzer Zeit 
3 beide in Nizza nachdem die Amerikanerin eine 
Josmetiſche Verjüngungskur mit Erfolg beſtanden hatte. 


Man machba eine Hochzeltsreiſe nach England. Bei dieſer 


Gelegenheit kaufte man ein Los der iriſchen Wohlfahrts⸗ 
lotterſe Es war der Haupttreſfer, auf den 50 000 Pfund 
entfielen. Vor einigen Wochen ſtarb nun ſeine Gattin und 
3 ihm ihr ganzes Vermögen von mehreren Mit: 
ſonen. Jetzt hat ihm ein Filmmanager ein Angebot ge 
Macht, um aus dem Savoyer Jungen einen zweiten Valen⸗ 
kino zu machen. Wer weiß, wieviel Erfolg dieſes Geacks⸗ 
piles noch harrt! 


Sonntag, den 28. Oktober 1934. ; 15 


Ziffern, die erſchüttern 
uſammenſtellung des „Hilfskomitees zu 
eltnot“ N folgendes hervor: Im Jahre 

1933 ſtarben in der Welt 2400000 Menſchen an Hunger 

und 1 200 000 nahmen ſich das Leben. In dem gleichen 

Jahr wurden folgende Lebensmittel der menſchlichen Nah⸗ 

rung entzogen und vernichtet: 588 000 Eiſenbahnwaggons 

Getreide, 144000 Waggon Reis, 267 000 Sack Kaffee un 

2560000 Ktlogramm Zucker. Außerdem wurden 423 0 

Waggons Getreide verheizt und dem Verderben wurden 

preisgegeben: 560 000 Zentner Fleiſch in Form von Konſer⸗ 

ven und 1450 000 Kilogramm Fleiſch in friſchem Zuftande, 


Aus einer 
Linderung der 


Die moderne Kleidung in der Türkei 


Das Innenminiſterium weiſt in einem Erlaß die 
Bürgermeiſter und Behörden der anatoliſchen Städte 
darauf hin, daß das öffentliche Tragen der alten Harems⸗ 
macht für weibliche Perſonen künflighin mit allen Mit⸗ 
teln unterbunden werden ſoll. Es wird die Erwartung 
ausgesprochen, daß die ſtädtiſchen Behörden vom Datum 
des . * Staatsfeiertages, dem 236. Oktober an, 
entsprechende Verordnungen erlaſſen. Die Behörden ſollen 
künftighin berechtigt fein, er mit Diſziplinarſtrafen 
gegen die Perſonen vorzugehen, die ihren Widerſtand 
gegen europäiſcho Kleidung vor aller Oeffentlichkeit weis 
terhin zur Schau tragen. 


Ackerbau in 4060 Meter Höhe. Die ruſſiſche Pamir⸗ 
Expedition unter Profeſſor Baranow hat ihre re 
Arbeit beendet. Die Ergebniſſe zeigen, daß es möglich iſt, 
auf dem Pamirplateau in viertauſend Meter Höhe Acker⸗ 
bau zu treiben, 


Warſchauer Börſe 
23. Oktober 1084. 


Anne rpik, Dollar —.— 
26.27 


1 Pfund Sterling 
100 Schweizar Franken 1722.69 
100 franz. Franken 34,90 
100 deutſche Reichsmark 213,40 
Getreidebörfen 
23. X 23. X 
Lodz Poſen 
Roggen 16,00—16,25 17,25 —17,50 
Weizen 19.0019, 50 17.50-18.00 
Mahlgerſte 17.00 —17.75 18.00-18.50 
Braugerſte 19,50 —20,50 21,00—21,50 
Hafer 16,50— 17,00 16.75 — 17,25 


. 25.00 25.50 


Roggenmehl, 65% 
Roggenmehl 60% 


22.0023. C0 
23.00—24.00 — 
25,50.— 26,00 


Weizenmehl 29,50—31,50 
Roggenklele 9.25— 9,75 10.75 —11.50 
Weizenkleie 3.25— 9,75 10,00—10,50 
Meizenlleie, grob 9,75—10,00 10.75 —11.25 
Maps 39,00—41,00 == 
Seradella —.— — 
Viktorigerbſen 46.050,00 —— 
elderbſen — —.— 


laue Luplne er 
Gelbe Lupine 


r 


Blaner Mohn 41,00— 46,00 — 
Roter Klee — — 
Weißer Klee —.— I: 
Peluſchken = —.— 
Kartoffeln 3,00—3,50 ent: 
Senf — — EB 
Leinkuchen 19.00 20,59 — 
Napskuchen 14.50—15.50 —— 
Briefkaſten 


Herrn A. Radke. 
Adreſſe des Schul⸗ und Bildungsvereins lautet: 
ul. Pfotrkowika 111 


Gaspiſtolen gibt es hier nicht. Die 
Lödz, 


15 a Ver Voltsfreund 11 43 


Lodzer Marktbericht 
Lodz, den 3. Oktober 1934. 


Geſtern wurden auf den Lodzer Märkten die folgen⸗ 
den Preiſe gegahlt: Butter 2,20—2,60 Zl., Herzkäſe 50— 
60 Gr., Quarkkäſe 50—60 Gr., ſüße Milch 20 Gr., ſaure 
und Buttermilch 15 Gr., 8 0,59—120 Zl., eine Man⸗ 
del friſcher Eier 1,20—1,0 Zl., ein kleiner Kopf Wirfinge 
kohl 5 Gr., Weiß⸗ und Rotkohl 10—15 Gr., Blumenkohl 
5—15 Gr., Salat 5—10 Gr., Wruken 5—10 Gr., Selle rie 
5-10 Gr., Porree 5 Gr., Mohrrüben die Mandel 25—30 
Gr., rote Rüben die Mandel 25—30 Gr. Meerrettich 1,00 
bis 1,20 Zl., Zwiebeln 8—10 Gr., ein Bündchen Peterſilis 
3—5 Gr., Spinat 20—25 Gr., ein Bündchen Schnittlauch 
3—5 Gr., Kartoffeln 5 Gr., Aepfel 30—50 Gr., Birnen 
30—50 Gr., Zitronen 10—12—15 Gr., Puäſelbreren 60 
Gr. das Kilo, gröne Bohnen 0,80 —1,00 Zl., grüne, Erb⸗ 
ſen 60-80 Gr. Geflügel: eine Ente 1.50—2,50 Zl., eine 
Gans 3.50 —4,50 31, ein Huhn 180-250 Z1., eine Pute 
x 21, eine Taube 40—50 Gr. Wild: ein Haſe 3 Zl. 


Doſener Viehmarkt 


(Notierungen für 100 Klg. Lebendgewicht loro Viehmarkt 
Poſen mit Handelsunkoſten). 

Rinder: Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete, nicht ange⸗ 
ſpannt 66—70, jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 58—62 
ältere 48—52, mäßig genährte 38—40. Bullen: vollflei⸗ 
koise, ausgemäftete , Maftbullen 50—52, gut genährte, 
ältere 38—42, mäßig genährte 36—38. Kühe: vollfl, ausgem. 
62-68, Maftfühe 48— 54, gut genährte 32—36, mäßig genährte 
20286. Färſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete 66—70, Maft- 
Kr 58—62, gut genährte 1852, mäßig genährte 9. 


* e Tne ur 
. 


Wir führen 


Land maſchinen 


von Qualität und Preiswürdigkeit, wie: Getrei⸗ 

demäher, neueſte Bauart der Marken „Krupp“, 

„Deering“ etc., Breitdreſcher, Roßwerke, Drill⸗ 

maſchinen, Kartoſſelernter ſowie alle anderen 

landwirtſchaftlichen Maſchinen, Geräte und Er⸗ 
ſatzteile. — 

Verlangen Sie unverbindliche Offerten von der 
Warenzenfrale der Deulſchen Senoſlenſchaften 
Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen 

1642, Aleje Kosciuszki Nr. 47 ö 
T eſen Nr. 197.94 


78, gut genährte 62—68, mäßig genährte 50—60. 5 Soeben erschien: 
Schafe: vollfleiſchige, ausgemäſtete Lämmer und jüngere n = m 
DB 74-80, N ältere Hammel und Mutterfihnfe | Dr. BERNH. GRZIMER H. NEUHAUS 
ut genährte 
Maſtſch weine: voüſſteiſchige von 120 bis 150 Mg. Le⸗ Das Winke 


bendgewicht 64—68, vollfleiſchige von 100 bis 120 Klg. Lebend- 
rar 58—62, vollfleiſchige von 80 bis 100 Klg. Lebendgewicht 


kleineGeflügelbuch | übern Gartenzaun 


—— 5 n 


4—56, fleiſchige Schweine von mehr als 80 Klg. 48-52, Sauen 0 : 

und (tz Kuftate 50-6, a er 
Marktverlauf: ſehr ruhig. 

T — A A ˙ Ein treuer ee —— Siedler, 3 wird der 5 0 8 hohl 
rag: , i Kleingärtner auern, di ie Möhre madig? Warum 
„Libertas“, Verlagsgeſ. m. b. H., Lodz, Petrikauer 86. mit dem Pfennig rechnen se tragen But are 
en ͤ •U——— — —2—ͤ ͤ ͤ m — sen und sich unnötige Unkosten Warum schießen die Endivien? 
und Enttäuschungen nicht lei- Wie bekimpit man Schädlinge ? 
TELLER sten können. Reich bebildert Ratscdäze in Hulle und Füliel 
In Halbleinen gebunden 1 M 80. Reich bebildert. In Halbleinen 


2 E E . 
bar Bra enden aus Zu beziehen durch „Libertas“, Lodz, Petrikauer Str. 86. 


Berlangen B g der Seilmettobe EEE 
S. SLIWANSKL Lodz. Brzeziüska 33. 0 2 
— - Dr. med. S. Niewiazski 


Dr. med. Eduard Reicher r egg 0 bes. 


Spezialarzt für Geſchlechtskrankheiten und Männer⸗ Lodz, Andrzeja 5, Telefon 189-40 
ſchwächebehandlung Empfängt von 8—11 und 5—9 Uhr abends. Sonn⸗ und 
Lodz, Poludniowaſtr. 28, Telefon 201-93 Feiertags von 9—1 Uhr. — Für Damen beſonderes Warte⸗ 
Empfängt von 8—11 vormittags und von 5—8 Uhr zimmer. 
abends. An Sonntagen und Feiertagen von 9—1 Uhr. 


Fabrik feiner Toileitenseifen und kosmetischer Artikel 


Hugo Gütiel 


Lodz, Wölczanska Nr. 117, Telefon 185-55 


Empfiehlt: feine Toilettenseifen. Waschseife Marke „Luna“, kölnisches Wasser, Blumenwasser, Rasier- 

Seife „Pixin“, Rasierpulver „Pixin“, Shampoon „Pixin“, Nagellack, Blumenwasser für Friseure, 45-, f 

und 80prozentig, hygienischen Puder, flüssiges Seifen, Tollettencreme in Schachteln und Tuben, ame- 
rikanisches parfümiertes und Bor-Vaselin. 


Ueberali erhältlich, Für Händler entsprechender Rabatt. 


